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I . Säkulariſationen durch den Staat Württemberg.

A . Die Sühulariſation von 1802 und 1803 .

1. Gefürſtete Propſtei Ellwangen .

Die gefürſtete Propſtei Ellwangen war das größte und reichſte unter

allen geiſtlichen Beſitztümern , die im Jahre 1803 an Württemberg fielen .
Schon durch den geheimen Frieden von 1796 ließ ſich das Herzogtum Würt

temberg die Propſtei von Frankreich zuſichern . Der Propſt hatte ein Stifts —

kapitel von 12 Perſonen , darunter Dekan , Scholaſtikus und Kuſtos , ſowie
15 Chorvikare , wovon 4 Proviſoren genannt wurden . Die Beſitzungen der

Propſtei umfaßten ein Gebiet von 7 Quadratmeilen mit ca . 25 000 Ein

wohnern ; das Land war in folgende Aemter eingeteilt :

Ellwangen mit 33 Orten und Weilern und 34 Höfen .

Nämlich die Stadt Ellwangen , die Orte und Weiler : Rindelbach , Schrezheim ,
Schwabsberg , Schloß Hohen - Ellwangen , Schönenberg , Dalkingen , Roſenberg , Altmanns —
weiler , Connenweiler , Dankoltsweiler , Eggenroth , Eichenrain , Eigenzell , Frankenreute ,
Geiſelroth , Vorder - und Hinter - Steinbühl , Hohenberg , Hohlbäch , Leinenfürſt , Muckenthal ,
Neunheim , Oberdeufſtetten , Rattſtadt , Ringersheim , Ramſenſtrut , Rothenbach , Roth ,
Saverwang , Schleifhäusle , Schönau , Stocken u. a.

Röthlen mit 27 Dörfern und Weilern und 18 Höfen .

Darunter die Orte und Weiler : Ellenberg , Pfahlheim , Röhlingen , Stödtlen , Wörth ,
Birkenzell , Breitenbach , Gerau , Georgenthal , Haiſterhofen , Hardt , Haſelbach , Hinterſtein —
bach , Hirlbach , Killingen , Konradsbronn , Kreßbronn , Neunſtadt , Niederroden , Rippach ,
Röthlen , Schmalenbach , Steigberg .

Kochenburg mit 9 Orten und Weilern und 7 Höfen .

Nämlich die Orte : Kochenburg bei Unterkochen , Oberkochen , Unterkochen , Beuren ,
Glashütte , Himmlingen , Simmisweiler , Unterrombach .

Tannenburg mit 20 Dörfern und Weilern und 15 Höfen .

Von den Dörfern und Weilern nennen wir : Tannenburg bei Bühlerthann , Bühler
zell , Bühlerthann , Bühler , Halden , Fernroth , Gerabronn , Hauſen , Hailberg , Hettensberg ,
Vorder - und Hintergantenwald , Holmſtein , Kammerſtatt , Kottſpiel , Mangoldshauſen ,
Rappoltshofen , Uhlberg , Ummenhofen , Unterſontheim .

Waſſeralfingen mit 13 Ortſchaften und Weilern und

11 Höfen .

Von den Dörfern und Weilern ſeien genannt : Hofen , Waſſeralfingen , Weſthauſen ,
Attenhofen , Baiershofen , Buch , Dettenroden , Elberſchwenden , Jaxthauſen , Oberalfingen ,
Onatsfeld , Reichenbach , Treppach .
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Heuchlingen mit 17 Dörfern und Weilern und 16 Höfen .

Hiezu gehören die Orte und Weiler : Abtsgmünd , Dewangen , Göppingen , Heuch
lingen , Fach , Bernhardsdorf , Hinterbüchelberg , Holzleuten , Oberrombach , Reichenbach ,
Rodamsdörfle , Altſchmiede , Stöcken , Vorderbüchelberg , Wilflingen , Wöllſtein .

Hiezu kamen noch die dem Stiftskapitel gehörigen Aemter

Jagſtzell mit 2 Dörfern ( Jagſtzell und Weiler ) und 10 Höfen ,
Neuler mit 8 Dörfern und Weilern und 2 Höfen ,

Zu erſteren gehören : Neuler , Pommertsweiler , Bronnen , Ebnat , Gaishardt ,
Ramſenſtrut , Schwenningen , Sulzdorf .

Rauſtetten mit 5 Dörfern ( die ſpäter an Bayern kamen ) ,
Stimpfach mit 5 Dörfern und Weilern und 5 Höfen ,

Die Orte ſind : Stimpfach , Siglershofen , Weipertshofen , Randenweiler , Großenhub .
das Stabsamt Nördlingen mit 2 Dörfern und 4 Ortſchaften

im Oberamt Gmünd , nämlich Waldſtetten , Unterböbingen , Weilerſtoffel
und Lindenhof .

Die Einkünfte der geſamten Propſtei werden ſehr verſchieden ange —
geben ; Traiteur berechnet ſie auf 169 000 fl . , der württembergiſche Hof
kammervizedirektor Parrot aber nennt in ſeinem Berichte an den Herzog
mehrmals die doppelte Summe , nämlich über 366 000 fl . Säckler ſchreibt
in ſeiner Geſchichte der gefürſteten Reichspropſtei Ellwangen ( 1864 .
S . 73 ) : „ Als im Jahre 1803 das Fürſtentum Ellwangen dem Herzogtum
Württemberg einverleibt wurde , beſtand es 1. aus der Stadt Ellwangen :
2. aus einem Marktflecken , 3. aus 22 Pfarrdörfern , 4. aus 22 Dörfern ;
5. aus 180 Weilern , Höfen und einzelſtehenden Häuſern . Gewerbliche
Etabliſſements gingen in den Beſitz Württembergs über : Die Eiſenwerke
Waſſeralfingen , Unterkochen und Abtsgmünd ; ferner bedeutende Domänen ,
darunter das ſchöne Schloßgut in Ellwangen mit einem Flächengehalt von
39456 Morgen , ausgedehnte Forſten , Jagdrechte und Fiſchereien ; an Lehen —
gütern mehr als 1000 Höfe , beziehungsweiſe bedeutende Grundſtücke und
endlich namhafte und ergiebige Zehent - und Gefällrechte . Ebenſo war die
ſehr wertvolle Thron - und Mobiliarausſtattung im Schloſſe Hohenellwangen ,
eine reiche Bibliothek auf dem Schönenberg und noch andere Wertgegen —
ſtände , welche ſich in die Hunderttauſende von Gulden belaufen , vorhanden
geweſen . Auch das Schloß Ellwangen enthält ſeltene und koſtbare Kunſt —
werke , welche Württemberg in Beſitz nahm . “ Die Erwähnung von anderen
ſehr wertvollen Gegenſtänden geſchieht noch unten ; alles in allem genommen ,
muß die Propſtei Ellwangen als ein ſehr beträchtliches Kirchengut bezeichnet
werden .

Der letzte Propſt von Ellwangen war Klemens Wenzes —
laus , Sohn des Kurfürſten von Sachſen und Königs von Polen , Friedrich
Auguſts II . , der von 1777 an zunächſt ſtellvertretungsweiſe und von 1787
bis 1802 wirklicher Propſt war . Die Oberamtsbeſchreibung von Ellwangen
ſagt über denſelben ( S . 470 ) :

„ Beim Beginn des jährigen Krieges öſterreichiſcher Generalfeld —
marſchallleutnant , ſah er ſich im Jahre 1761 durch Leibesgebrechen genötigt ,
denſelben zu verlaſſen , erhielt bereits im Jahre 1763 die Bistümer Freiſing
und Regensburg , verzichtete jedoch auf dieſelben , als er 1768 Erzbiſchof und
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Kurfürſt von Trier und Biſchof von Augsburg wurde , an welch ' letzterem

Orte er ſchon ſeit 1764 Koadjutor geweſen war . „ In den Traditionen ſeines
Hauſes aufgewachſen , von der vornehmen und künſtleriſchen Bildung des

Dresdener Hofes , dabei ſtreng altgläubig und der Aufklärung der Zeit inner

lich fremd , aber von mildem , wohlwollendem Weſen , auch biegſam genug ,

um ſich dem Einfluſſe der Zeit hinzugeben “ ( Häuſſer ) , ließ er ſich außer

kirchlichen Reformationen namentlich das Schul - und Unterrichtsweſen an —

gelegen ſein , fand ſich freilich ſchon frühe — insbeſondere in Hinſicht auf

ſein Amt zu Trier — durch eine Reihe ungewöhnlicher und folgenreicher

Ereigniſſe , wie den Streit über den Juſtinus Febronius des trierſchen Weih —

biſchofs von Hontheim , den Münchener Nuntiaturſtreit und den Emſer Kon —

greß , ſchwierigen , auch einem Manne von mehr Feſtigkeit und Thatkraft

vielleicht zu ſchwierigen Verhältniſſen gegenübergeſtellt und verzichtete nicht

nur infolge der politiſchen Ereigniſſe den 25 . April 1802 auf Trier , ſondern

verlor am Ende des Jahres auch Ellwangen , während er das Bis ztum Augs⸗

burg , wenngleich nicht mehr als Reichsfürſt , bis zu ſeinem Tode ( 27 . Juli
1812 ) fortbehielt . “

Dieſe Charakteriſtik des letzten Propſtes von Ellwangen thut dem

edlen Kirchenfürſten einigermaßen Unrecht , indem ſie faſt nur deſſen nicht

zu leugnende Nachgiebigkeit hervorhebt , während derſelbe doch auf der ande —

ren Seite eine große Anzahl hervorragender Charaktereigenſchaften in ſich

birgt und wirklich eine Zierde der deutſchen Kirchenfürſten war , was am

durchſchlagendſten deſſen Verhalten bei der Säkulariſation zeigt . Bevor

nämlich die militäriſche Beſitzergreifung ſtattfand , zeigte dies Herzog Fried —

rich II . von Württemberg dem Kurfürſten Klemens Wenzeslaus an ; derſelbe
antwortet am 9. September 1802 von Oberdorf aus , worin der Empfang
der Anzeige beſtätigt wurde . Dann aber heißt es in dem Briefe , der ſich im

Staatsarchiv in Stuttgart befindet und durch den ſich der letzte Propſt von

Ellwangen ein bleibendes Denkmal ſetzte , weiter :

„ Meinerſeits verhoffte ich bisher , daß nach den Raſtatter Friedens

verhandlungen und ſelbſt dem Luneviller Frieden die Entſchädigungen der

weltlichen Reichsſtände von der Geſamtheit des Reichs getragen , die Säku —

lariſation nach den zu Raſtatt feſtgeſetzten , auch im Friedensſchluß zur Richt —
ſchnur angenommenen Grundſätzen mit Mäßigung und Aufrechterhaltung
der deutſchen Reichsverfaſſung vorgenommen und das in ſo anderen Be —

ſtimmungen in dem vorgezeigten reichskonſtitutionsmäßigen Wege von Kaiſer
und Reich in vorderſamſte Beratung würde gezogen und geſetzlich erledigt
werden .

In dieſer auf Reichsverfaſſung , Friedensunterhandlungen und Frie —
densſchluß geſtützten Hoffnung glaubte ich mit Recht und Billigkeit von dem

Gemeingeiſt : des geſamten Reiches und Euer Liebden Mitwirkung erwarten

zu können , daß meine geiſtliche Kur aufrecht erhalten und nach dem durch
den Friedensſchluß erlittenen , ſo beträchtlichen Verluſte wenigſtens auf
meine ſchwäbiſchen Fürſtentümer würde begründet werden . Ich glaubte ,
anbei nicht beſorgen zu dürfen , daß ohne vorherige Einverſtändnis des

Kaiſers und Reichs , als in Sachen hauptſächlich und einzig und intereſſierten
Teiles , eine Vereinbarung fremder Mächte ſtattfinden würde , und da dieſe

Vereinbarung , nach der bei der Reichsverſammlung übergebenen franzöſi —
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ſchen und ruſſiſchen Deklination , lediglich nur ein zur Ueberlegung vorge
legter Vermittelungsvorſchlag und , wie es Euer Liebden ſelbſt nennen , nur
ein Plan iſt ; da Kaiſerliche Majeſtät als höchſtes Reichsoberhaupt , von allem
eigenmächtigen , ohnehin ſchon konſtitutionswidrigen Verfahren abgemahnt
haben , und zu Berichtigung des Entſchädigungsweſens die Reichsdeputation
bereits zuſammengetreten ' iſt : ſo hätte ich gehofft , Euer Liebden würden die ,
allem Vermuten nach , in kurzem erfolgende reichskonſtitutionsn läßige Er⸗
ledigung des geſamten Entſchädigungsweſens ohne Nachteil abgewartet und
mit aller proviſoriſchen Beſitznahme noch zurzeit rückgehalten haben .

Da aber Euer Liebden durch dringendere , mir unbekannte Umſtände
ſich zur Ergreifung eines proviſoriſchen , militäriſchen Beſitzes meines Ell

wangiſchen Fürſtentums ſich gezwungen erachten , ſo werden es dieſelben
auch meiner tragenden reichsſtändiſchen und Regentenpflicht zu gut halten ,
wenn ich mich ebenfalls gezwungen ſehe , gegen Euer Liebden mir angezeigtes
Vorhaben meine Proteſtation einzulegen und von dieſem Vorgange , zu
Wahrung meiner eigenen und des Reichs Gerechtſame die ſchuldigſte Anzeige
an Ihre Kaiſerliche Majeſtät und das Reich zu machen .

Inzwiſchen erkläre ich Euer Liebden , daß ich deroſelben einrückenden

militäriſchen Gewalt nicht den geringſten Widerſtand leiſten zu laſſen ge
ſonnen bin , vielmehr zu guter Einquartierur ng und Verpflegung der Militärs
in Gemäßl 53 desfalls zu treffenden Verpflegungsaccorden ſowie zur Ent

fernung aller beſorglichen Unannehmlichkeiten die gemeſſenſte Weiſung an
die Behörden erlaſſen werde .

Bei dieſer Eurer Liebden erteilenden Zuſicherung , und da von
keiner Seite gewaltſame Widerſetzlichkeit zu beſorgen — ſomit auch kein

zahlreiches Militär notwendig iſt , erſuche ich Euer Liebden und glaube
im voraus von denſelben mir verſprechen zu können , daß zur Erleichterung
des durch die Kriegsdrangſale ohnehin ſehr geſchwächten Landes die beſtimm
ten Occupationstruppen auf die geringſte Zahl werden vermindert werden .

Sollte ſeiner Zeit nach dem franzöſiſchen und ruſſiſchen Plan das

Säkulariſationsſchickſal den Ueberreſt meiner Kur - ſowohl als übrigen
fürſtlichen Staaten unvermeidlich treffen , ſo werden Euer Liebden gemeinſam
mit mir empfinden , wie tief kränkend für mich dieſes Schickſal in allem

Betreffe ſein müſſe . Denn als Regent ſehe ich mich dann auf einmal
von allen meinen treuen , ſo anhängigen lieben Unterthanen getrennt , für
deren Wohl ich während meiner langjährigen Regierung raſtlos väter
lich bekümmert war .

Als einer der erſten Reichsſtände , wie auch bei meiner Anhängigkeit
an Kaiſer und Reich , bei meiner ſtethin und beſonders während dem

Kriege treu geleiſteten , reich Sſtändiſchen Obliegenheiten und ausgezeichneten
Aufopferungen , nunmehr bedroht , ſtatt eigener Entſchädigung andern zum

Entſchädigungsopfer hiningebracht zu werden , und bei meiner tragenden kur —
und fürſtlichen Würde wird mir das Gefühl erlaubt ſein , welches mich ber
der allenfallſigen politiſchen Exiſtenzzernichtung durchdringen muß .

Sollte dieſes unerhörte Schickſal mich treffen und die Abtretung
meines Ellwangiſchen Fürſtentums von Kaiſer und Reich
beſchloſſen werden , ſo bleibt mir keine wichtigere Angelegenheit übrig ,
als daß die katholiſche Religion ganz in ihrem bis
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herigen Stande , mein würdiges Stiftskapitel bei ſeinen Beſitzungen

und Rechten , das Land bei ſeiner Verfaſſung und die geſamte fürſtliche Diener —

ſchaft bei ihrer Anſtellung und Beſoldung erhalten werden möge . Ich verſpreche

mir von Eurer Liebden Geſinnungen hierüber im voraus die vollkommenſte

Beruhigung , und es würde mir angenehm ſein , wenn Euer Liebden im

voraus einen Bevollmächtigten ernennen wollten , mit welchem über ge —

dachte und weitere einſchlagende Gegenſtände meine zu beſtimmenden Ge

ſchäftsführer ſich benehmen und nach beiderſeitigen erſprießlichen Abſichten

vereinbaren könnten .

Ich verharre mit vollkommener Hochſchätzung Euer Liebden

dienſtwilliger treuer Vetter

Klemens Wenzeslaus .

Oberdorf , 9. September 1802 . “

Ein Kirchenfürſt , der im Augenblicke der widerrechtlichen Beraubung

ſeines Fürſtentums ſolche von Hochherzigkeit , Vaterlandsliebe und Re

gentenpflicht zeugende Zeilen niederſchreibt , deſſen letzte Sorge die Er —

haltung ſeiner Religion , die fernere Exiſtenz ſeiner Beamten u. ſ. w. iſt ,

darf doch füglich eine Zierde ſeines Standes genannt werden ; wie viele

weltliche Fürſten hätten ſolch ' harte Schickſalsſchläge mit ähnlicher Hin —

gebung und Geduld ertragen ? Aus Anlaß der Abtretung der Propſtei

entſpann ſich noch ein längerer Schriftenwechſel zwiſchen dem Kurfürſten

Klemens Wenzeslaus und dem Herzog von Württemberg , der ſich bis in das

Jahr 1804 hinüberzog . Dieſe Briefe alle dienen zur Charakteriſtik des

edlen letzten Propſtes von Ellwangen ; ſie befaſſen ſich u. a. auch mit Ab⸗

machungen in Betreff der in Ellwangen befindlichen Möbel und Silber ,

worüber Meinungsverſchiedenheiten auftauchten .

Das Uebereinkommen mit dem Kurfürſten als Propſt von Ellwangen

wurde indes bälder abgeſchloſſen ; denn ſchon am 19 . Januar 1803 konnte

der württembergiſche Delegierte der a. R. D. die Mitteilung machen , daß für

den Propſt von Ellwangen von dem Staate Württemberg eine Suſtentations

ſumme von 20 000 fl . — alſo gerade das reichsgeſetzliche Minimum

ausgeſetzt und für die Rückſtände desſelben 12 000 fl . ſowie noch Zu

ſicherungen betreffend deſſen Dienerſchaft gegeben worden ſeien . “ )

Der Proteſt des Propſtes von Ellwangen hatte keinerlei praktiſches

Reſultat etwa dahin , daß er die militäriſche Beſitznahme verhindert oder

hinausgezogen hätte ; denn noch ehe dieſer in Stuttgart eintraf , hat am

10 . September 1802 , morgens 6 Uhr , der württembergiſche General v. Varn⸗

büler proviſoriſch Ellwangen und das dazu gehörige Gebiet beſetzt ; das

ehemalige Jeſuitenkloſter wurde Kaſerne ; die vier noch daſelbſt lebenden

Erjeſuiten mußten es verlaſſen . Da jedoch dieſe Räumlichkeiten nicht aus —

reichten , ſo erfolgte am 23 . September Einquartierung in Stadt und Land .

Auch dieſe neue Laſt wurde von den Bewohnern gefügig ertragen ; Ge⸗

neral v. Varnbüler konnte in ſeinen „ militäriſchen Rapporten “ ) ſtets von

„ Ruhe und Ordnung “ berichten , die im ganzen Fürſtentum herrſchen . Oeſter⸗

1) Siehe 1. Buch , S. 48.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 24.
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reichiſche und preußiſche Werber , die ſich zur Zeit in Ellwangen aufhielten ,
verſuchten die württembergiſchen Truppen zur Deſertion zu verleiten und
wurden angewieſen , ſofort das Gebiet zu verlaſſen . Der Ellwanger Stadt —
magiſtrat wünſchte Varnbüler zu ſeinem Einzug Glück und empfahl ſich
der Huld des Herzogs . In die Zeit dieſer „proviſoriſchen m ilitäriſchen Be —
ſitzergreifung “ fiel ein Vorkommnis , das für das damalige Verhältnis der
ſeitherigen und neuen Herrſchaft ſehr charakteriſtiſch iſt .

Der Stiftsdekan , Fürſt von Hohenlohe , hatte am 20 . November 1802
die württembergiſchen Offiziere zu einem Diner eingeladen zur Feier des
Namensfeſtes des Propſtes . Der württembergiſche kommandierende Ge
neral v. Varnbüler wandte

5. 85 Stuttgart um Verhaltungsmaßregeln
und erhielt von da aus am 21 . November den Befehl , daß das in Ellwangen
befindliche Militär keinerlei Anteil an dieſer Feier nehmen dürfe . Varn
büler berichtet dann auch , daß „ nur ein Hochamt “ an dieſem Tage ſtatt —
gefunden habe ; daß er auf dieſen Tag die Wachen verdoppelt habe und die
Anordnung getroffen habe , daß „ die Artilleriſten bei ihren Kanonen ſich
befinden ſollen “ . Der Feſttag ging indes unter ſehr zahlreicher Beteili
gung aller Schichten der Bevölkerung ruhig vorüber , legte aber ein be —
redtes Zeugnis davon ab , mit welcher Treue die Einwohnerſchaft an ihrem
ſeitherigen Landesherrn hing . Die Truppen zogen om 10 . Dezember
1802 ab . : )

Die Zivilbeſitzergreifung erfolgte nur wenige Tage nach
dieſem Feſte , am 23 . November ; als württembergiſcher Kommiſſär funktio
nierte dabei Herr v. Reiſchach ; im Gebiete der Propſtei Ellwangen wurden
insgeſamt außerhalb der Stadt 17 große , 173 kleine württembergiſche
Wappen , 8 Territorial - , 59 Grenz - und 17 Zollſäulen ſowie 264
Patente angeheftet . „ Thatſache iſt , daß vielen die Thränen in den Augen
ſtanden , als ſie die Kunde von der Mediatiſierung ihres ſchönen Landes
erhielten und ihren liebgewonnenen Fürſtpropſt Klemens Wenzeslaus und
mit ihm viele Wohlthäter ſcheiden ſahen . “ ? ) Dazu kam noch , daß das
Vorurteil ſeitens der Bewohner des Herzogtums Württemberg gegen die
Propſtei Ellwangen kein geringes war ; einen kleinen Ausdruck finden dieſe
Gefühle bei Röder,s ) der ſchreibt : „ Sitten und Lebensart ſind in Heil —
bronn frei und ungezwungen , in Eßlingen ſteif und in Ellwan gen
und Gmünd bigottiſch . “ ( Siehe auch Mohls Lebenserinnerungen S . 16 . )

Die Abfindungen mit dem Stiftspropſt und den Stiftskapitularen
wurden ſo geſchloſſen , daß dieſelben für den erſteren nicht direkt den Be

ſtimmungen des R. D. Schl . widerſprachen , während die letzteren bei der Feſt⸗
ſetzung ihrer künftigen Penſionen auf die Einrechnung mancher ſeitherigen

1 verzichten mußten ; ſo erhielten der Propſt 20 000 fl . Deputat
und 3000 fl . Suſtentationsgeld , der Statthalter von Hohenlohe Sck zillings⸗
fürſt 1300 fl . ( mit verſchiedenen Naturalien ) , von den Stiftskapitularen
der Domdekan Fürſt Hohenlohe 2837 fl . 51 kr . , die anderen von 700 bis
1680 fl . , dazu noch das Einkommen je einer Kaplanei , die Chorvikare

St . ⸗A. in St . , militäriſche Rapporte, Fasz . 24.
Säckler , Propftei Ellwangen , S. 151 .
Geographie und Statiſtik Württembergs , 1804 , S. 37 .
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(6. Proviſoren , der Subkuſtos , 8S Vikare , 1 Supernumerarius ) faſt alle

( a. 267 — 374 fl . , aber nur wenige davon waren im Genuß der letzteren Pen —

ſion , während die anderen ſich mehr der unteren Grenze näherten . Was

das weitere Schickſal der Penſionäre anlangt , ſo wurde der Stiftsdekan

ſpäter Generalvikar in Ellwangen und Biſchof in Augsburg , einige Stifts —

kapitulare wurden ins Domkapitel berufen . Die Chorvikare erhielten meiſt

Pfarreien oder andere Pfründen . Die Aemter des Erbmarſchalls , Erb —

kämmerers , Erbtruchſeſſen wurden auch von König Friedrich , bezw . König

Wilhelm als Aemter des vormaligen fürſtlichen Stifts und nachherigen

Fürſtentums Ellwangen laut der Lehensbriefe vom 7. Juni 1830 , bezw .

S. Mai 1845 , 19 . November 1829 , 24 . April 1828 noch an Mitglieder ( die

Geſchlechtsälteſten ) der Familien Adelmann , Freyberg , Blarer von Wartenſee
verliehen . Die Stadt Ellwangen wurde ſo gründlich von Geiſtlichen „ ge —

ſäubert “ , daß ſich ein Jahrzehnt ſpäter — am 20 . Juli 1815 General

vikar Fürſt Hohenlohe in Stuttgart beſchweren mußte , es könnte daſelbſt

wegen Mangel an Geiſtlichen nicht einmal ein Pontifikalamt mehr abge⸗

halten werden . “ )
Mit dem in Penſion geſetzten Stiftskapitel verfuhr man nicht auf

die gelindeſte Weiſe ; am 30 . Dezember 1802 wurde der letzte Chordienſt

gehalten und jedes weitere Chorgebet unterſagt . Der Staat Württem —

berg zeigte ſich recht ärmlich und kärglich in der Erfüllung der den Pen —

ſionären gegebenen Zuſagen , und ſo entſtand im Auguſt 1806 ein langer

Schriftwechſel über die Frage , wer die Zimmer des vormaligen Domkuſtos

auszuweißnen habe . Nach einem Dekret der kurfürſtlichen Hofkammer vom

17 . Juli 1803 erhielt z. B. Stiftskapitular Philipp Lothar v. Kerpen ,

der ſeither ein Einkommen von 1770 fl . bezog , als Penſion wohl die

reichsgeſetzlichen /e — 1600 fl . , ein weiteres Zehntel beanſpruchte

jedoch der Fürſtprimas Dalberg für den Unterhalt der rheiniſchen

Geiſtlichen , und ſo blieben dem Penſionär noch 1430 fl . Derſelbe hat

aber dafür ſeinen Kapitularhof mit allem , was niet - und nagelfeſt

iſt , an den Kurfürſten von Württemberg gegen 2000 fl . Entſchädigung

abzugeben und mußte allen weiteren Anſprüchen entſagen . Das für ſeine

Erben auserbetene ſogenannte mortuarium ( dasjenige , was ein verſtor —

benes Mitglied noch für das laufende Jahr zu beziehen hätte ) wurde ihm

abgeſchlagen . Ein Dekret vom 28 . April 1809 unterſagte die Auszahlung

aller Suſtentationsgelder an ehemalige Kapitulare , die nun in Oeſterreich

lebten ; es fielen dadurch weg die Penſion von 1200 fl . an Graf Kuenburg ,

von 850 fl . an Domkapitular v. Linker . Ein Federſtrich beſeitigte ſo recht⸗

liche Anſprüche und brachte weitere „ Erleichterung der Finanzen “ . Als am

8. Januar 1820 Graf Kuenburg ſtarb , vermachte er ſeine mehrere 100 fl .

an Wert betragende Muſikalienſammlung dem Gymnaſium in Ellwangen .

Beſonders ſchlimm waren die Chorvikare geſtellt ; ihre Penſion war

eine äußerſt geringe , mit welcher bei aller Sparſamkeit nicht auszukommen

war . Dieſe traurige Lage haben dieſe ſelbſt geſchildert in drei Eingaben

im Jahre 1806 , in welchen die in Ellwangen noch lebenden Penſionäre

um Erhöhung der ihnen ausgeſetzten Summen bitten . Die Chorvikare

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . Ellwangen .
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hatten ſeither aus der Veitsbruderſchaft in Ellwangen Nebeneinkommen
bezogen . Das Kapital dieſer — — betrug nach der Oberamtsbeſchreibung
von Ellwangen ( 1886 ) noch 300 000 M. 7 Chorvikare bezogen aus der
Bruderſchaft jährlich Einkünfte von je 63 fl . 10 kr . , „ nach einem höchſt
gemäßigten Anſchlag “ . Anfangs erhielten ſie von Württemberg zwei
Jahre lang gar nichts , obwohl dasſelbe dieſe Einkünfte , die u. a. auch in
Frucht - und Flachszehnten von Röthlen , Röhlingen und Haiſterhofen be
ſtanden , für ſich eingezogen hatte . Später wurde den 7 Chorvikaren
je 25 fl . Entſchädigung hiefür zu teil . Auf ihre Geſuche um eine ge
rechtere Ausgleichung wurden ſie am 2. September 1807 „ ein für allemal “
rundweg abgewieſen . “ ) Am 30 . September 1807 bitten dieſelben wieder
holt 1. um das mortuarium , ein Begriff , den die württembergiſche Bureau —
kratie nicht verſtand , ſo daß die Bittſteller um Aufſchluß über denſelben
gebeten wurden , den ſie auch dann dahin gaben , daß unter demſelben das —
jenige zu verſtehen ſei , „ was ein abgelebtes Mitglied noch für das laufende
Jahr zu beziehen habed — und wünſchen 2. daß im Falle des Ablebens
eines Mitglieds ein anderes aufgenommen werde , damit die vorgeſchriebene
Anzahl der geſtifteten Meſſen geleſen werden könnten ; dabei betonen die
Chorvikare noch eigens , daß ſie dieſes Geſuch lediglich „ aus Gewiſſens
pflicht “ einreichen . Obwohl das Stiftsdekanat die Rich tigkeit ſämtlicher
Angaben beſtätigte , kam doch am 6. Oktober der Beſcheid : 1. die Chor
vikare hätten ſich nicht mehr als Mitglieder , ſondern als Penſionäre der Kon —
fraternität anzuſehen , und 2. habe es bei der Aufhebung der Bruderſchaft
ſein Verbleiben !

Die niedrige Suſtentationsſumme veranlaßte am 13 . April 1807
den früheren Chorvikar Joannis , bei der württembergiſchen Regierung
die Bitte zu ſtellen , es möge ihm der Eintritt in die Beſoldung des ver
ſtorbenen Proviſors Joh . Anton Wanner geſtattet werden , da er ſelbſt
nur eine Penſion von 150 fl . bezieht und eine Zulage von 170 fl . :
am 8. Januar 1808 wurde nach langen Verhandlungen der Bitte ſtatt
gegeben und auf ein erneutes Geſuch am 21 . September 1817 demſelben
20 fl . Gratial gewährt . Ueber die etwaige Befähigung der Chorvikare
zur Verſehung von Pfarrſtellen fanden wiederholt langwierige Unter
ſuchungen und Unterhandlungen ſtatt , und wer noch halbwegs gehen konnte ,
wurde in der Paſtoration verwendet ; der Anſpruch und das Intereſſe
der Pfarrgemeinden erhielten keine Rückſicht . So kam es , daß nach einem
Bericht des Stiftsdekans vom 21 . Dezember 1807 nur noch 6 Perſonen
des früheren Stiftschors in Ellwangen lebten , die alt und gebrechlich
waren . ? )

Der Kirchenſchatz in Ellwangen war ein ſehr reicher , was
noch der geringe Teil der in der dortigen Stiftskirche belaſſenen Kirchen
geräte bezeugt . Das Wertvollſte wurde nach Ludwigsburg überführt ; die
kirchlichen Geräte daſelbſt nach ihren Metallbeſtandteilen auseinanderge —
ſchraubt , verkauft oder eingeſchmolzen . Nach einem Bericht des Hofrats Dö
ring vom 1. Februar 1803 iſt der Geſamtwert des aus Ellwangen bis

St . ⸗A. in St . , Fasz . 9.
) St . AM in St . Fasz . 10.
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dahin in Ludwigsburg eingetroffenen Goldes und Silbers 26 995 fl . , wozu

am 6. Februar noch Gegenſtände im Wert von 4884 fl . kamen , ſo daß

der Geſamtwert ſich auf 31879 fl . beläuft , was aber nicht nur aus

Kirchenſchätzen reſultiert , ſondern auch aus den Silbergeräten der Hofhal —

tung der Propſtei . Welche koſtbaren Schätze aber hier nach Ludwigsburg

floſſen, zeigt ein Verzeichnis vom 10 . Februar 1803 , nach welchem aus

Ellwangen von beſonders wertvollen Gegenſtänden ſtammen : „ ein ganz gol

dener Kelch ſamt Blättchen ( Patene genannt ! ) und Löffel im Anſchlag

von 2300 fl . , an vergoldetem Silber : ein Lavoir mit Kanne und 2 Kredenz —

tellern im Anſchlag von 385 fl . , 72 Zuckerlöffel ( 325 fl . 50 kr . ) ,

4 Dutzend Deſſertbeſtecke ( 926 fl . 40 kr . ) , 2 Kredenzſervice ( 385 fl . 44 kr . )

2 Theekännchen , kleine Schalen u. ſ. w. , ein ſilberner Altar aus der Stifts⸗
kirche ( 729 fl . 26 kr . ) , 16 große faſſonnierte ſilberne Leuchter , 18 kleine und

14 cgerippte Leuchter “ ; dieſe letzteren 48 Stück befanden ſich in Augsburg ,

von wo ſie am 31 . Januar 1803 nach Ellwangen zurückkamen , um ſofort

nach Ludwigsburg weiter zu wandern . Die Propſtei beſaß weiter : ein

goldenes Kreuz mit Diamanten und Rubinen beſetzt ( 424 fl . ) , eine ſſilberne

Marienſtatue ( 1110 fl . 28 kr . ) , ein ſilbernes Bruſtbild ( 588 fl . ) , ein ſilbernes

Kreuz ( 529 fl . ) , 6 große ſilberne Leuchter ( 1339 fl . 36 kr . ) , eine Monſtranz

( 324 fl . 16 kr . ) , eine weitere größere Monſtranz ( 482 fl . ) , eine ſilberne

Ampel ( 265 fl . ) u. ſ. w. Aus der Hofkapelle kamen 115 ſehr wertvolle

Stücke , aus der Silberkammer des Ellwangiſchen Hofes 360 wertvolle ſil —

berne Gegenſtände nach Stuttgart . Darunter ſind
zu

nennen : 20 große ,

ſilberne Tafelleuchter , 10 alte ſilberne Tafelleuchter , 72 ſilberne Tafelbeſtecke ,

[ S ſilberne Konfektbeſtecke , ein vergoldetes ſilbernes Lavoir .

Auch der Wert der nach Ludwigsburg überführten Kirchenparxa —

mente iſt kein kleiner ; in einem Bericht vom 26 . Januar 1803 , an welchem

Tage ſie in der zweiten Reſidenzſtadt von Württemberg eintrafen , ſind ſie

auf 1867 fl . 36 kr . angeſchlagen . Es befanden ſich nämlich dort 7 ganze

Ornate ; 22 ſehr koſtbare Meßgewänder und 4 hohen Wert repräſentierende

„ Kelchtüchlein “ kamen dahin mit einem Silbertransport im Werte von

12 466 fl . 41 kr . ; weitere Sendungen folgten nach . Die Zeit der Ueber —

führung fällt in die Tage vom 26 . Januar bis 6. Februar 1803 . Aus der

ehemaligen Jeſuitenkirche wurden Wertgegenſtände im Anſchlag von 3000 fl .

abgeführt . Dieſe Kunſtſchätze ſind ſpurlos verſchwunden ! Welchen Zwecken

der goldene Kelch diente , iſt ſchon oben geſagt ! ( Siehe S . 85 . )

Die Ellwanger Bibliothek blieb nach der Säkulariſation

noch einige Jahre daſelbſt ; ja , ſie erhielt nicht unanſehnlichen Zuwachs aus

den Bücherſammlungen von Zwiefalten und Comburg ; ein eigener Ober —

bibliothekar wurde daſelbſt aufgeſtellt . Mit der Vereinigung von Altwürt —

temberg und Neuwürttemberg kam die Bücherſammlung nach Stuttgart .

„ Die fürſtliche Bibliothek ( bibliotheca aulica Elvacensis iſt den Büchern

vorne eingedruckt ) gehörte zwar nicht zu den allerreichſten neuwürttem —

bergiſchen Bibliotheken , iſt namentlich in ihrer ſpäteren Zeit nicht fortgeſetzt

worden , beſaß übrigens doch einige Schätze von Belang , unter den Hand —

ſchriften z. B. den hl . Auguſtin aus der Bibliothek des K. Corvinus . Ihr

Hauptinhalt befindet ſich jetzt auf der Kgl . öffentlichen Bibliothek in Stutt —

gart . Von der Bibliothek des Kapuzinerkloſters lin Ellwangen ] iſt einiges
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wenige , worunter auch Handſchriften , eben dahin gebracht worden , wo nun

mehr ein halbes Hundert aus dieſen zwei Bibliotheken ſtammender Hand

ſchriften aufbewahrt wird . “ ) Die Oberamtsbeſchreibung ſagt hierüber :

„ Eine beſondere Sehenswürdigkeit war früher die Bibliothek mit

gegen 12 000 Büchern und Kupferſtichen . Schon Johann Chriſtoph IV .

verwandte darauf 18 309 fl . , ſpäter wurde ſie vermehrt beſonders durch

Franz Georg und Anton Ignaz . In einem feſten Gewölbe war das Archiv ,

mit den älteſten Urkunden und bedeutendſten Schriften des Stifts , jetzt meiſt

im K. Staatsarchiv in Stuttgart . “
Wie es bei der Ueberführung der Bibliothek zuging , erzählt Säckler

in ſeiner „ Geſchichte der Propſtei Ellwangen “ ? ) in folgender Weiſe : „ Mit

dem Geſchäfte des Ausräumens der Bücher aus den Geſtellen im Prieſter —

ſeminar [ früheres Kloſter auf dem Schönenberg ] waren Taglöhner betraut ,

welche die Bücher in Maſſe aus den Fenſtern hinauswarfen , um ſolche dann

auf dem Plateau des Berges endlich auf Wägen zu packen . Von den Fenſtern

hinausgeſchleudert , rollten viele Bücher auf der ſüdlichen Seite des Berges

bis an deſſen Fuß hinunter und die liebe Schuljugend der Nachbarſchaft hatte

daſelbſt noch nach Wochen eine reiche Aehrenleſe . Täglich ſah man damals

Teile von Livius , Virgil , Tacitus und anderen klaſſiſchen Schriftſtellern in

Händen von 4 —gjährigen Kindern , welche nur den Einband , die Bilder ,

Götter und Göttinnen bewundern konnten . So ward die Ellwanger Biblio

thek geſchloſſen und nach Stuttgart gebracht . “ Es wurde alſo mit der Zeit

in Ellwangen gründlich ausgeräumt .

Am 6. Mai 1803 fand aus Anlaß der Verleihung der Kurwürde an

Württemberg eine Feier mit „ muſikaliſchem Hochamt und Tedeum “ nebſt

Predigt von dem Geiſtlichen Rat und Stiftspfarrer Wagner ſtatt . “) ) Am

21 . Juli kam der Kurfürſt ſelbſt in Ellwangen an , um am 22 . Juli die

offizielle Huldigung der nunmehrigen Landvogtei Ellwangen vorzunehmen ;

er wurde auf das feſtlichſte empfangen , mit einer Illumination und einem

ländlichen Feſte beehrt ; vom 21 . ——25 . d. Mts . verweilte er in der Stadt .

Die Koſten der Huldigungsfeier beliefen ſich bei der Stadt auf 870 fl . 6 kr .

7 Hllr . Stiftsdekan Fürſt Hohenlohe hielt am 22 . Juli ein feierliches Hoch

amt , „ welchem Seine Kurfürſtliche Durchlaucht unter dem in dem Chor an

gebrachten Baldachin mit aller Andacht beiwohnten “ . Die weiteren Feſt —

lichkeiten erinnerten teilweiſe an den Luxus , den der franzöſiſche „ Sonnen

könig “ entfaltete . Auch der Klerus bereitete dem neuen Landesherrn Ovatio —

nen ; der ſpätere Generalvikariatsrat Böſtlin , derzeit Pfarrer in Röhlingen ,
bewillkommnete den Kurfürſten mit einer Kantate „ Ländlicher Flöte - Gruß “ .
Die Bergknappen von Waſſeralfingen brachten in ihrer ſchmucken Tracht dem

Kurfürſten ihre Huldigung dar durch ein Gedicht , das gerade Böſtlin zum
Verfaſſer hat und dem wir entnehmen :

Ja , dieſer ſchöne Tag iſt wert ,

Daß wir ihn feſtlich krönen ;

Denn Friederich , der Weiſe ,

Zu ſeinen neuen Söhnen . “

kehrt

1) Stälin , Württembergiſche Jahrbücher , 1838 , S. 377 .
2) 21864 , S. 78.
) Schwäbiſche Chronik vom 12. Mai 1803 .
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Wer ſich des weiteren hiefür intereſſiert , findet Aufſchluß in dem

Werke von Dompräbendar Lang über Dr . J . N. Bölelſtlin 1832 . So ließen

es die neuen katholiſchen Unterthanen an Zeichen der Ergebenheit gegen

den neuen Landesherrn gewiß nicht fehlen . Am 29 . September 1803

war eine ſolenne Namenstagsfeier des Kurfürſten , wobei die Beamten der

neuen Oberlandesregierung zuerſt in der Stiftskirche und dann in der

proteſtantiſchen Hofkirche , ehemaligen Jeſuitenkirche , dem Gottesdienſt an —

wohnten .
Die zahlreichen fürſtlichen Gebäude dienten nach der Säkulariſation

verſchiedenen Staatszwecken und heute noch findet ſich ein großer Teil der

Beamtungen und Beamtenwohnungen in denſelben . Die Oberamtsbeſchrei —

bung giebt über das Schloß folgenden Aufſchluß : „ Bis gegen das Ende der

1840er Jahre hatte das Schloß noch ſeine innere Einrichtung . Es war in

den Zeiten des Fürſtentums mit glänzender Pracht ausgeſtattet , wovon

heute noch die Stuccaturarbeiten , einige Oelgemälde , die eingelegten Fuß —

böden , die ſchönen Schmiedeiſengitter , die vergilbten Stickereien , die Gobe —

linstapeten mit Scenen aus dem Mythus der Diana mit reichſten Hinter —

gründen vollgültiges Zeugnis ablegen . Auch iſt im ehemaligen Speiſeſaal

ein großes Deckenbild und 12 lebensgroße Bildniſſe von 12 Fürſtpröpſten ,

von Heinrich ( 1521 bis 1552 ) bis auf Anton Ignaz ( 1756 bis 1787 ) noch

erhalten , aber das ganze Mobiliar wurde ver kauft , und ſo⸗

weit die Räume nicht bewohnt ſind , ſtarren ſie uns öde und traurig an und

dieſer Eindruck wird faſt noch vermehrt durch den ſonnigen Glanz der Land —

ſchaft , der durch die großen Fenſter hereindringt , einer Landſchaft weit und

herrlich , endigend im Südoſten mit den drei Kaiſerbergen Stuifen , Rechberg ,

Staufen , wovon der letztere kaum noch den oberſten Stirnkranz zeigt . Luft⸗

ſpiegelungen , ſo verſichern die Bewohner des Schloſſes , heben oft wunderbar

dieſe Berge dem Blick , ſo daß ſelbſt der Staufen hoch heraufkommt , oder

laſſen ihr Bild verkehrt , wie auf einer Waſſerfläche , erſchauen .

Nur ein Raum blieb noch einigermaßen urſprünglich , die Schlo 5B

kirche ; ſie liegt noch im Schloſſe ſelbſt , reicht aber mit ihrem geoſteten

Chor noch hinan zu dem an der Südoſtecke des Schloſſes ſtehenden maleriſchen

Bau , der ein Schlößchen für ſich , mit zwei hübſchen runden Türmen an der

Oſtſeite , bildet . Die Schloßkirche zum hl . Wendelin , nicht mehr zum Gottes —

dienſt benützt , iſt ein ganz gewölbter , ſchön und voll ſtuckierter Raum mit

ſchmälerem Chor , reicher Empore , drei Altären . An der Decke des Schiffes

in Stuck Verkündigung , Himmelfahrt und zugleich Verherrlichung Mariä ,

im Chor Krönung Mariä . Am linken Seitenaltar die Jahreszahl 1627 ,

Maria mit dem Jeſuskinde , unten Ellwangen , am rechten gleichfalls 1627

und vor ihm eine ſchöne Pieta , Holzbild aus dem Ende des 14 . oder Anfang

des 15 . Jahrhunderts . An der hölzernen , auch in Spätrenaiſſance gehalte —

nen Kanzel die Statuetten der vier Evangeliſten . In Niſchen 4 Heilige , dar —

unter ein ſchöner St . Sebaſtian . Dieſe Pieta ſoll von einem ſchwediſchen

Soldaten in frevleriſcher Weiſe verſtümmelt worden ſein . “

In die Verwaltung der früheren Propſtei ſei am Schluſſe noch ein

Blick geſtattet . Am 2. April 1460 wurde das bisherige Benediktinerkloſter

in ein weltliches Kanonikatſtift umgewandelt . Es wurden eine Propfſtſtelle
als erſte Würde , 12 Kanonikate , 10 Benefizien ohne Seelſorge , ſog . Vikariate
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Altariſten ) , für das Kapitel drei Aemter : das Dekanat als erſte Dignität
nach der pröpſtlichen , die Kuſtodie und Scholaſterie als einfache Würden ein
gerichtet . Gleichzeitig wurde das Kloſtereinkommen ſo abgetei lt , daß unge⸗
fähr 6 dem Kapitel und 23 dem Propſte zufielen . Das Wappen des
Propſtes , das bei der Beſitznahme durch Württer mberg faſt überall ver
ſchwand , war eine früher rote , ſeit Fürſtpropſt Ludwig Anton goldene Inful
in ſilbernem Feld , mit ihm war in der ſpäteren Zeit in der Regel das
Familien - und ſonſtige Würdenwappen des Betreffenden verbunden . Das
Wappen des Kapitels war der hl . Veit im goldenen Keſſel in blauem Feld .
Die Wappen der Stifter , dem heutigen Stadtwappen gleich , ſind durchaus
apokryphiſch . Die Landesfarben waren rot und weiß . An der Spitze des ge
ſamten Landes ſtand der Propſt , für den aber der Domdekan meiſtens der
Statthalter war . Das Kapitel beſtand aus 12 Kanonikern , ihm folgten
die 4 Erbämter : Erbmarſchall , Erbkämmerer , Erbſchenk und Erbtruchſeß.Das „Regierungs sdikaſterium “ beſtand im Jahre 1794 aus einem Präſi⸗
denten , 5Geheimen Räten , die zugleich noch andere Aemter inne hatten ,
5 Hofräten, 9 Titular - Hofräten , die gleichfalls in der Verwaltung ver
wendet wurden ; die Kanzlei war mit 5 Perſonen beſetzt . Das Geiſtliche
Ratskollegium hatte einen Präſidenten , 5 Geiſtliche Räte und 2 Titular⸗
Geiſtliche Räte , die meiſtens Pfarrer des Gebiets waren , oder in Ellwangen
ſelbſt ſich befanden . Das Hofkammerdikaſterium beſtand aus dem Präſi
denten , Kammerdirektor , 5Kammerräten (3. B. Stadtammann , Hofkaſtner ,Rentmei iſter , Schmölzverwalter ) , 4 Titularkammerräten und 3 Kanzliſten .
Den „ Lehenhof “ bildeten der Lehenpropſt und 1 Sekretär ; das „ Vizedom
Amt “ der Vizedom , Stadtſchultheiß und Stadtſchreiber . Die „ Gei ſtlichkeit des

Stifts Ellwangen “ ſetzte ſich zuſammen aus dem „ Pfarrer und P5 litenzer “ ,
hochfürſtlichen Beichtvater , 2 Hofkaplänen , einem Stifts sprediger , 4 Pro —
viſoren und 12 Chorvikaren und Benefiziaten . Manche der weltlichen Be
amten kamen in württembergiſche Dienſte . Die Stadt Ellwangen aber litt
ſchwer unter der Säkulariſation der gefürſteten Propſtei , deren Stimme
im Reichsfürſtenrat auf Württemberg überging .

Das Kapuzinerkloſter in Ellwangen .
Das Kapuzinerkloſter in Ellwangen ließ Württemberg nach der Be

ſitzergreifung weiter fortbeſtehen ; zu Anfang des Jahres 1803 wurden die
Inſaſſen des Kapuzinerkloſters von Comburg nach hier untergebracht . Aber
Württemberg traf alsbald Maßregeln , welche den Patres es kaum ermög
lichten , den notwendigen Lebensunterhalt zu erwerben ; die Aufhebung der
gefürſteten Propſtei brachte dem Kapuzinerkloſter einen ſchweren Schlag und
entzog demſelben ſeine Gönner und Unterſtützer . Ein Dekret vom 21 . Januar
1803 verordnete nämlich , daß „ jede 1 herkömmliche herrſchaftliche Fruchtab
gabe “ in das Kapuzinerkloſter aufgehört habe . Am 11 . Februar 1803 iſt
zwar „ den nunmehr in dem Ellwanger Kloſter vereinigten Kapuzinern
von Ellwangen und Comburg das Terminieren in ſämtlichen herzoglichen
Landen erlaubt worden “ , jedoch ſehen ſich die Patres genötigt , am 10 Ok —
tober 1803 infolge des Mangels an Mitteln um „ Anſchaffung der not
wendigen Ordenskleidung “ zu bitten . Dieſen tiefen Notſtand hat Würt —
temberg ſelbſt herbeigeführt ; denn zuvor hatte am 6. September der
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Pater Guardian von Ellwangen gebeten , daß man die Kapuzinerklöſter von

Ellwangen und Gmünd im Provinzialverband mit Augsburg belaſſen möge ,

da die beiden Klöſter ſonſt nicht einmal mehr in der Lage ſeien , die nötige

Kleidung für den kommenden Winter ſich zu beſchaffen . Die kurfürſtliche
Oberlandesregierung wies jedoch dieſes Geſuch rundweg ab und erinnerte

an ihren früheren Erlaß vom 23 . Dezember 1802 , in welchem ſie allen

„ Verkehr mit auswärtigen Obern unterſagt hatte “ . So entzog man den

Kapuzinern noch die Vorteile , die ſie im Anſchluß an ihre Ordensprovinz

erhalten hätten !

Die Patres halfen in der Seelſorge , beſonders als Prediger und

Beichtväter in der ganzen Umgegend aus , und erfreuten ſich beim Volke

großer Beliebtheit . Wollte ein Kapuziner das Kloſter auf einige Zeit

verlaſſen , um ſich in ein anderes der früheren Provinz ( 3. B. Königshofen )

zu begeben , ſo hatte er ſtets die Erlaubnis der ſtaatlichen Behörde , die

ihm den Reiſepaß erteilte , notwendig . Die Thätigkeit der Kapuziner
wurde ſorgfältig überwacht , und ſelbſt über Predigten derſelben berichtet .
So zeigte am 21 . Februar 1807 der Organiſationskommiſſär Stockmayer

an , daß die „ exkourierenden Kapuziner von Ellwangen dem Staate in ver⸗

ſchiedenen Rückſichten nachteilig ſeien “ , da ſie „ abergläubiſche Unterrichts —

lehren von der Kanzel verkünden “ , ſo daß „ es kein Wunder ſei “ , daß die

„ Kultur nicht mit der Zeit fortſchreite “ . Um nun die Kulturfeindlichkeit der

Kapuzinerpredigten zu beleuchten , wird folgender Satz aus einer Predigt

mitgeteilt : „ Wer Maria verehrt , kann nicht zu Grunde gehen ! “ Die

Patres wurden nun vorerſt gar nicht gehört , ſondern ihnen ob ihrer „finn —
loſen und religionswidrigen Predigten “ am 7. März das Mißfallen des

K. K. G. R. ausgedrückt und hiebei ernſtlich verwarnt , in Zukunft ähnliche

Predigten zu halten . Als dann eine Unterſuchung eingeleitet wurde , ſtellte
es ſich heraus , daß den Kapuzinern ganz falſche Worte in den Mund gelegt
worden waren ! Es wurde aber trotzdem denſelben eine Konkursprüfung
über die Marienverehrung aufgelegt , welche die Patres jedoch mit ſo gutem

Erfolg beſtanden , daß ihnen ſelbſt der K. K. G. R. am 18 . Auguſt 1807

ſeine „ Zufriedenheit “ ausſprach , was gewiß viel bedeuten will !

Im Jahre zuvor bekam das Kloſter neuen Zuwachs . In Eichſtätt
befanden ſich 4 Kapuziner , von denen 2 aus Ellwangen und je einer aus

Schrezheim und Lippach gebürtig waren ; da dieſe von Bayern zurück

gewieſen wurden , wünſchten ſie Aufnahme in Ellwangen , und Pater Guar —

dian Dominikus unterſtützte deren Bitte am 26 . September 1806 . Am

30 . Oktober wurde daraufhin von Württemberg eine Unterſuchung ein —

geleitet , wie viele „ Ausländer “ ſich im Ellwanger Kloſter befinden . Das

Reſultat derſelben ging dahin , daß unter den 22 Inſaſſen 15 der ſchwäbiſchen

Provinz , 6 nach Würzburg und 1 nach Bayern gehörten . Am 9. Dezember
wurde daraufhin den 4 aus Bayern ausgewieſenen Patres geſtattet , ſich

nach Ellwangen begeben zu dürfen ; ein Laienbruder kam nach Gmünd .

Einem Kapuzinerpater Hofmann , der im Kapitel Krautheim abwechſelnd
in der Seelſorge aushalf , wurde am 24 . Dezember 1807 vom K. K. G. R.

ſtrengſtens befohlen , ſofort in ſeinen Konvent zurückzukehren , und als der

ſelbe —man denke an die Weihnachtstage —dem Befehl nicht ſofort nach

kam , wurde ihm dies ſtark verübelt . Im Oktober 1808 wurde in die Kapu
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zinerkirche eingebrochen und 1 Kelch und 2 Patenen geſtohlen , es fanden
ſich noch 6 Kelche und 5 Patenen vor ; für die geſtohlenen Sachen kam
kein Erſatz . Der Diebſtahl blieb unentdeckt . ! )

In der Zwiſchenzeit fanden in Ellwangen verſchiedene Verſetzungen
von Patres ſtatt ; es kamen ſolche nach Radolfzell , während andere von

Neckarſulm u. ſ. w. daſelbſt eintrafen ; das Kloſter wurde eines der Zen
tralklöſter des Landes . Nach einem Berichte vom 25 . Dezember 1809

fanden ſich noch 11 Patres und 6 Laienbrüder im Kloſter , ſo daß 5 weitere

Patres noch ſofort untergebracht werden könnten ; zudem ließen ſich noch
24 weitere Zellen einrichten . Im Jahre 1810 kamen dann auch die Kapu
ziner aus Gmünd , Weilderſtadt , Neckarſulm , Mergentheim u. ſ. w. nach

Ellwangen . Die tauglicheren Patres kamen auf Pfarreien und Kaplaneien ,
die alten und gebrechlichen mußten von dem leben , was „ der Termin “

einbrachte ! Da die Gebiete , die den einzelnen Klöſtern zum Terminieren

angewieſen wurden , ſehr oft wechſelten , entſtanden allerhand Klagen und

Beſchwerden . Am 4. Februar 1819 wurde das Terminieren der Ellwanger
Kapuziner auf den Jagſtkreis beſchränkt und dem terminierenden Pater oder
Laienbruder ſtrengſtens zur Pflicht gemacht , daß er ſich in jedem Orte vor
dem Terminieren beim Pfarrer zu melden habe . Als Pater Bauer 1819

ſein goldenes Prieſterjubiläum im Kloſter feiern wollte , mußte er zuerſt

- nicht beim Generalvikariat Rottenburg beim K. K. G. R. anfragen ,
ob ihm dieſes geſtattet ſei ; es wurde ihm dann „ mit der Beſchränkung auf
eine ſtille Meſſe und unter Vermeidung aller Feierlichkeit geſtattet “ . 2)
Gegen Ende desſelben Jahres lebten noch 5 Patres und 3 Laienbrüder im

Kloſter ; der Tod lichtete die Reihen immer mehr ! Am 26 . Februar 1824

ſtarb auch der Guardian Dominikus Röſch ; 3 Patres ſahen ihm ins Grab ,

wovon der eine am 6. Mai 1826 und der andere am 14 . März 1829 ſtarb .
Anfangs März 1826 ſollten die Kapuziner ihr Kloſter rääumen und

auf den Schönenberg ziehen ; es war geplant , ein „ Polizeihaus “ in dem

Kloſter zu errichten . Da jedoch die Reparaturen und der Umbau zu viele

Koſten verurſacht hätten , ſo wurde von der Ausführung dieſes Planes Ab

ſtand genommen und die Polizeianſtalt cheute Strafanſtalt für jugend
liche Gefangene ) kam nach Heilbronn ; die Kapuziner konnten in ihrem

Kloſter bleiben . Am 6. Mai 1829 , wo nur noch ein Pater und drei
Laienbrüder lebten , beantragte der K. K. R. , „ daß das Kloſter vollends ge —
leert werde “ ; daraufhin wurde am 7. Dezember die Räumung des Kloſters
verfügt . Jeder der 3 Laienbrüder erhielt 130 fl . jährliche Penſion ; der

einzige Pater ſollte angeſtellt werden ; auf dieſe Weiſe ſuchte man dem

„ ſkandalöſen Terminieren “ ein Ende zu machen ! Zur „ Umkleidung “ erhielt
der Pater 50 fl . und jeder der 3 Laienbrüder 40 fl . Die Räumung des

Kloſters wurde vollends raſch vollzogen . Am 2. Juli 1830 berichtet ſchon
das Dekanat Ellwangen , daß die Säkulariſation nunmehr erfolgt ſei und
2 Laienbrüder ſich bereits umgekleidet und das Kloſter verlaſſen hätten ;
nicht ſo einfach ging die Sache beim dritten Laienbruder ; derſelbe fand ſich
ſchon ſeit / Jahr auf dem Termin , ſo daß ſein Aufenthaltsort in Ellwangen

1 St . ⸗A. in St . , Fasz . 16.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 5.
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unbekannt war ; trotzdem derſelbe nicht ſofort ermittelt werden konnte , hat

ihm doch der K. K. R. das Terminieren „ernſtlich unterſagt “ . Der Wert der

kirchlichen Geräte des Kloſters beträgt nach einem Erlaß vom 2. April 1830

661 fl . 7 kr . , die Gegenſtände ſelbſt ſollten an ärmere Gemeinden kommen ;

über die Monſtranz war noch nicht verfügt . Am 14 . Juli 1830 wünſcht das

Dekanatamt Ueberlaſſung derſelben an die Kirche zu Unterdeufſtetten . Das

Kameralamt Ellwangen wollte ſie jedoch nicht herausgeben , bis am 3. Auguſt

die Anweiſung hierzu aus dem Finanzminiſterium eintraf . Die Verteilung

der übrigen kirchlichen Geräte wurde — man glaubt wohl dem Ordinariate

Rottenburg — dem K. K. R. überlaſſen ; die Gemeinden Unterdeufſtetten ,

Schwabsberg , Bühlerzell , Marktluſtenau und Wörth bitten um dieſelben und

erhalten ſie auch . So war auch das ; „ Zentralkloſter “ Ellwangen erloſchen !

Auf dem Schönenberg , dem weitbekannten Wallfahrtsorte , lebten

im Prieſterſeminar im Jahre 1809 noch 5 Geiſtliche , wovon der

Regens 525 fl . , 2 Patres je 400 fl . und 2 je 350 fl . jährliche Penſion be —

zogen . ! ) Die jüngeren fanden noch Verwendung in der Paſtoration , für die

älteren war der Tod ein Erlöſer !

Das weiträumige Gebäude iſt außer Pfarrwohnung und Schule faſt

ganz leer und geht dem Verfall entgegen ; in den Räumen des ehemaligen

Kapuzinerkloſters aber hat die chriſtliche Charitas wieder ihren Sitz aufge —

ſchlagen ; es befindet ſich daſelbſt die bekannte Kinderpflegeanſtalt Maria —

Hilf .

2 . Adeliges Ritterſtift Comburg .

Das adelige Ritterſtift Comburg , eine Viertelſtunde oberhalb Hall

gelegen , fiel durch den R. D. Schl . an die Krone Württembergs . Ehemals

von 1079 bis 1488 — ein Benediktinerkloſter , ſchwang es ſich als welt —

liches Ritterſtift zu anſehnlichem Reichtum auf ; war auch ſein Gebiet kein

großes und gelang es ihm auch nicht , ſich reichsunmittelbar zu machen — es

ſtand unter dem Bistum Würzburg — ſo barg es doch in ſeinen Räumen

Kunſtſchätze , wie man ſie nicht leicht irgendwo anders fand , und heute iſt

alles verſchwunden ; die größten Schätze wanderten in die Stuttgarter Münze

zum Einſchmelzen . Das Ritterſtift hatte nur ein Gebiet von 1½ Quadrat⸗

meilen mit 3700 Einwohnern ; hiezu gehörten die Dörfer Steinbach , Groß —

allmerſpann und Hauſen an der Roth ; ferner das Amt Gebſattel bei

Rothenburg an der Tauber ; dazu beſaß es noch Lehengüter in Ingersheim ,

Enslingen und Reinsberg , Vaſallen - und Rittermannslehen in Michelbach ,

Vorderholz ob Klingen , Anteil an dem Schloß Bardenau in Künzelsau ,

die Obermühle in Jagſtheim , Anteil an Nagelsberg , Moosbach und

Künzelsau , Heimbach , Thüngenthal , Blindheim , Untermünkheim , Arndorf

und Neunkirchen , 295 Erblehen und über 136 derſelben die Vogtei ; ferner

in 70 Orten die Zehentrechte und in mehreren die Patronatsrechte , nämlich

in 4katholiſchen und 12 proteſtantiſchen Pfarreien , ſowie 30 —40 000

Morgen Waldungen . ? )

Die Angaben über die Einkünfte des Stiftes ſind ſehr ſchwankend ;

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 11.

2) Mejer , Geſchichte von Comburg , 1867 .
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in einigen Werken ſind dieſe auf 80 000 fl . geſchätzt ; andere gehen bedeutend
niedriger . Ein Verzeichnis der ausſtehenden Kapitalien des Stiftes im
Jahre 1801 giebt für dieſe allein die Summe von 2947951 / 2 fl . an . Eine
Zuſammenſtellung der Einnahmen vom 21 . Oktober 1802 nennt folgende
Poſten : an Geld : 30 117 fl . 32 kr . , dazu kommen aber noch 5153 Scheffel
Zehnten , 24 Fuder Moſt , 332 Klafter Brennholz , 350 fl . für Bauholz . * )
Hofkammerdirektor Parrot giebt in ſeinem Berichte vom 15 . Oktober 1803
die Einkünfte mit 48 000 fl . an , welche Summe gewiß nicht als zu hoch
angeſehen werden kann .

Das Stift beſtand aus S Kapitularen , darunter dem Propft , Dekan ,
Scholaſtikus , Kantor , Kuſtos , aus 4 Domicellaren und 12 Chorvikaren oder
Kaplänen . Der 22 . und letzte Propſt war Freiherr Anſelm Friedrich
Philipp , Graf von und in Trokau , erwählt am 18 . Mai 1780 ; der 20 .
und letzte Dekan des Stiftes war Johann Gottfried Lothar Franz Freiherr
zu Greiffenklau zu Bellroth , erwählt am 28 . Januar 1771 .

Die militäriſche proviſoriſche Beſitznahme erfolgte
am 4. Oktober 1802 duuch württembergiſche Truppen , die von Heilbronn
aus daſelbſt einrückten . Der Reichtum des Stiftes bereitete den Kapitularen
gleich anfangs Unannehmlichkeiten . Es drang nämlich an den württem
bergiſchen Hof das Gerücht , daß in Comburg von dem Stifte die ausſtehen
den Kapitalien teilweiſe aufgekündigt würden . Auf Befehl des Herzogs
wurde am 4. November 1802 Parrot dorthin geſchickt , um ſich über den
wahren Sachverhalt zu vergewiſſern . Am 5. ( nach anderen Ar igaben 6. )
November traf derſelbe abends ſpät in Hall ein und begab ſich des anderen
Tages in aller Frühe in das Stift . Die Geiſtlichkeit war ſchon zum Chor —
gebet verſammelt und der herzogliche Kommiſſär konnte vor dem Gottes —
dienſt nur noch den Stiftsdekan Freiherrn von Greiffenklau ſprechen , der
über dieſe Anklage ganz entſetzt war und ſofort Parrot erklärte : „ Ich bin
ein Greis und alſo dem Grabe ſehr nahe ; meinen Beteuerungen können Sie
alſo Glauben begünſtigen ; ich will J

Ihnen die Wahrheit ſagen . Es iſt gerade
das Gegenteil von dem , was man uns beſchuldigt hat . Es ſind keine Kapi
talien aufgekündigt , wohl aber der Befehl erteilt worden , das ganze Silber ,
welches wir nach Würzburg während Kriege geflüchtet hatten , unge
ſäumt hieher auf Wagen zurückzuführen . er Zuſtand aller unſerer Kapi —
talien iſt in dem eingeſandten Etat 23 en

genamnt ] getreulich ange —
geben . . . . Wenn ein Heller fehlt , ſo will ich alles s

verantworten . “ ? )
Dieſer mündlichen Verſicherung ſchloß ſich das ganze Stift an ; ein

Schreiben des Domdekans vom 6. November drückt „ große Verwunderung
und Erſtaunen “ über den Verdacht aus , „ daß Kapitalien gekündigt und Sil
ber weggekommen “ ſei . Die Konventualen ſeien über dieſe Verdächtigung
ganz empört und das ganze Stift proteſtiere gegen dieſe Verleumdung . Die
Angelegenheit war hiedurch beigelegt .

Die Zivilbeſitzergreifung und feierliche Huldigung für

Württemberg fand am 26 . November 1802 ſtatt . Die Kaſſe des Stiftes mit
einem Inhalt von 4828 fl . wurde beſchlagnahmt und geleert . Die Ver —

A. in St . , Fasz . 3.
l. in St . , K. 79, Fasz . 1.
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waltung übernahm Württemberg ; die Chorvikare wurden auf deſſen Koſten
unterhalten . Die in Steinbach vorhandenen Juden brachten am 3. Januar
1803 einen „ Glückwunſch für den Herzog “ dar , beſtehend in einem Lob —

geſang auf denſelben nach dem 70 . Pſalm .

Durch Reſkript vom 12 . Januar 1803 wurde das Stift aufgehoben ,
während bis dahin die Chorherren ungehindert den ſeitherigen religiöſen
Uebungen nachgehen konnten . Hofkommiſſär Kausler und Kammerrat
Dörr berichten am 19 . Januar 1803 über die Aufhebung folgendes :

„ Das gnädigſte Reſkript vom 12 . Januar 1803 wegen gänzlicher
Aufhebung des hieſigen Stiftes und Transport des Silbers und der Kirchen —
paramente haben wir geſtern ( 18 . Januar ) abend erhalten und hierauf ſo —
gleich : 1. den Vikarien die weitere Haltung eines Chores unterſagt und die

Stiftskirche geſchloſſen , ſo daß heute ſchon kein Gottesdienſt mehr in ſolcher
gehalten wurde ; 2. haben wir die Koſthaltung aufgehoben , ſo daß bereits

heute die Vikare nicht mehr auf herrſchaftliche Koſt geſpeiſt werden . “ Das

Stift hatte ſein Ende erreicht und mit den ſeitherigen Kapitularen und ande —
ren Inſaſſen wurden Abkommen getroffen ; die Geſamtſumme der Penſionen
betrug 17 405 fl . ; es erhielten u. a . : Domdekan von Greiffenklau 3000 fl .
und die nötigen Möbel und Silbergeräte , die nach deſſen Ableben am
22 . April 1805 wieder aus Würzburg und am 30 . Mai 1805

nach Ludwigsburg überführt wurden ; es ſind dies 2ſilberne Beſtecke ( 336 fl .
Anſchlag ) , 2 Vorleglöffel ( 27 fl . ) , 1 Kaffee - und 1 Milchkanne ( 59 fl . ) ,
12 Kaffeelöffel ( 17 fl . ) , Bettzeug und Service im Wert von 2096 fl . 2 kr .
Von den übrigen Penſirttütten ſeien nebſt deren Aufenthaltsort genannt :
Dompropſt von Groß in Würzburg 200 fl . , Domkapitular von Reiſchach in
Ellwangen 1062 fl . , Domkapitular von Gebſattel in Würzburg 1000 fl . ,
Domkapitular von Groß in Würzburg 1000 fl . , Domkapitular von Wambold
in Bamberg 1000 fl . , Domkapitular von Guttenberg in Bamberg 1000 fl . ,
Domkapitular Graf Adelmann in Ellwangen 890 fl . ; den vormaligen Domi —
cellaren wurden ausgeſetzt : von Späth in Untermarchthal 700 fl . , v. Reuttner
in Lippersdorf 500 fl . , Graf von Keſſelſtedt in Mainz 500 fl . und
v. Würzburg , in Würzburg lebend , 500 fl . Die ehemaligen Chorvikare er —
hielten jährlich : Hablitz 540 fl . , Braun 400 fl . , Gundersdorf 400 fl . , Pater
Franz 400 fl . , Ziegler 400 fl . , Hartmann 375 fl . , Schonder 375 fl . und
Kirmes 375 fl . , ſämtliche lebten in Comburg . Parrot findet in ſeinem
Berichte vom 23. Juli 1803 das Abkommen mit dem Comburger Stift ſehr
vorteilhaft , da — Geſamtpenſionen gegenüber dem Minimum des R . D Schl .
einen Gewinn von 3704 fl . 51 kr . bedeuten . Die Vorräte und 8
in der von 71 507 fl . , die von Rechts wegen den Stiftsperſonen ge —
hörten , fielen Württemberg zu . Die Penſionen waren auch zum Lebens —
unterl halt zu nieder , ſo daß die Chorvikare wiederholt um Aufbeſſerung ein⸗
kamen . Als die beiden Penſionäre Krapf und Pfrung im Jahre 1804 darum
einkamen , die Penſion in ihrer Heimat im Frankenlande verzehren zu
dürfen , wurde bei ihnen

angefragt, welchen Abzug ſie ſich hiefür gefallen

ließ en . Sie baten dann um ½ Jahr „ Urlaub “ aus Geſundheitsrückſichten .
Die Beamten und Diener des Stiftes , die früher 4298 fl . 15 kr . Beſoldung
empfingen , wurden mit 1455 fl . Penſion insgeſamt abgefunden . Die Aus —
bezahlung der Penſionen geſchah ſehr unregelmäßig und des öfteren liefen

14
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Beſchwerden ein ; ſo beklagte ſich Graf Adelmann , der inzwiſchen Domkapitu —

lar in Augsburg geworden war , im Jahre 1820 über die eine Zeit lang gar

nicht ausbezahlte Penſion wie über die von Württemberg geübten Kürzungen

derſelben . ) Die Chorvikare ſuchte der Staat unter allen Umſtänden auf

Pfründen unterzubringen , um an der Penſion ſparen zu können . Am

1. Dezember 1807 berichtet z. B. das Dekanat Bühlerthann über die Ver

nehmung der Chorvikare wegen ihrer Anſtellungsfähigkeit ; es befanden ſich

damals noch 8 Chorvikare in Comburg , wovon 3 als zur Paſtoration taug —

lich erklärt wurden ; andere pflegten noch theologiſche Studien , über deren

Fortgang regelmäßig nach Stuttgart berichtet werden mußte . So wurden

denſelben bei einer am 11 . Auguſt 1809 in Comburg abgehaltenen Konferenz

nachſtehende Fragen zur ſchriftlichen Beantwortung vorgelegt : „ Wie hat ſich

ein Seelſorger , um bei den liturgiſchen Veränderungen zu beſorgenden

Schwierigkeiten auszuweichen , zu benehmen ? “ oder : „ Iſt die von Chriſtus

en Beichtanſtalt für den Büßer eine Laſt oder eine Wohlthat ? “ Am

23. März 1810 ſtarb in Comburg der Senior der Chorvikare , Franz Hablitz ;

die weiteren Anzeigen von dem Ableben der Penſionäre gehen bis 1830 .

Der Konvertitenfonds in Comburg und deſſen widerrecht

liche Wegnahme riefen lange Verhandlungen hervor ; es war dies eine Stif

tung des Domdekans Freiherrn von Guttenberg aus dem Jahre 1736 , deren

Zinserträgnis für 24 Pfründner , die konvertiert hatten , und für Kultkoſten

beſtimmt war . Das Teſtament des Domdekans Freiherr von Guttenberg

ſagt nämlich über die Stiftung :

„ Zu mehrer Aufnahmb der katholiſchen Religion ſollen 24 Konvertiten

männlichen Geſchlechts von meinen Mitteln unterhalten werden und ein jed
weder gleich die jetzige Pfründer in den Spital 50 fl . Rh . genieſen , vor die

Mühewaltung aber , um ſolches zu beſorgen, Ein zeitlicher Spital - ⸗Verwalter
30 fl . Rh . Empfangen . Nebſtdem ſolle aldäglig Eine heylige Meß auf dem

Choraltar vor meine arme Seel geleſen werden , bey welchen gemelte 24 Kon

vertiten , ſo ſelbe anderſt wegen Unpäßlichkeiten nicht verhindert zu erſcheinen ,

dann einen Roſenkranz zu betten ſchuldig ſein ſollen . Die Aufnemung ge —

melten
9 ſowohlen als des Prieſters pro celebratione ( zum Leſen

der hl . Meſſe ) wird , ſofern Einer de familia ( S aus der Familie Gutten

berg ) dem Stift Komburg zugeeignet , in Ermangelung aber deſſen seniori

( dem älteſten Chorherrn) Sc . zuſtehen . “

Im Jahre 1738 war der ſog . Konvertitenbau ſchon ganz erſtellt und

es konnten die erſten ner Aufnahme finden . Der Fonds der Stiftung

war kein kleiner ; im Jahre 1736 wurden 36 000 fl . für die Konvertiten

ausgeſetzt von den Teſtamentsvollſtreckern ; ein Kapitalienverzeichnis vom

22 .
Wuguf

1803 nennt zwar den Konvertitenfonds mit nur 24 000 fl . , in

einem Bericht vom 3 Auguft 1803 läuft er aber mit 42 856 fl . Kapital :

in dieſem letzteren Bericht fand ſich auch der Vorſchlag , welcher dieſen Kon

vertitenfonds eigentlich ganz aufheben wollte ; es ſollte nämlich in dent

Konvertitenbau ein Arbeitshaus eingerichtet werden . Am 3. September

genannten Jahres kam denn auch „ ex speciali Decreto Serenissimi Do —

mini Electoris “ der Befehl , „ daß dieſes Inſtitut ganz aufgehoben und dem

1) St . ⸗A. in St. , Fasz . 15.
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Fisco einverleibt “ werden ſoll . Am 17 . September wurde weiter verordnet ,

daß die 12 älteren Pfründner in das frühere Kapuzinerkloſter in Comburg

verſetzt werden müſſen ; für die 12 anderen jüngeren Pfründner wurde der

Konvertitenbau zum Arbeitshaus verwendet und dem Steinbacher Spital ,

das ein Vermögen von ca . 54 000 fl . beſaß , die Verpflichtung aufgelegt , für

dieſes Arbeitshaus Wolle , Flachs , Hanf u. ſ. w. zu liefern .

Der Erlaß ſelbſt hat folgenden Wortlaut :

„ In Betreff des Konvertiten - Inſtituts zu Steinbach haben Sr .

Churfürſtl . Durchlaucht ( nämlich der Churfürſt , ſpätere König Fried —

rich ) durch immediate ( unmittelbare ) höchſte Dekrete vom 3. und

17 . dieſes Monats folgendes zu verordnen gnädigſt geruhet :

1. Solle dieſes Inſtitut ganz aufgehoben und dem Fiscus ein⸗

verleibt werden ( kurz , aber vielſagend ) !
2. Müſſen die bisherigen Konvertiten - Pfründer den indeſſen

bewohnten rechten Flügel des Konvertitenbaus räumen und dieſen Ge —

bäude⸗Theil von Churfürſtl . Steuereinnehmerey Komburg salva

ratificatione Gvorbehältlich der Zuſtimmung ) entweder öffentlich zu

vermieten , oder wenn ſich Kaufsliebhaber mit annehmlichen Offerten

finden ſollten , zu gleicher Zeit ein Verſuch zum Verkauf desſelben auf

gnädigſte Ratifikation zu machen .

3. Nachbenannte alte , gebrechliche , zur Arbeit nicht mehr tüchtige

Konvertiten - Pfründer bleiben noch ferner in dem Genuß ihres bis⸗

herigen Pfründ - Geldes und werden , ſoviel davon im Konvertitenbau

gewohnt haben , in das ehemalige Kapuziner⸗Kloſter nach Komburg

( Sc . St . Gilgen in Klein - Komburg ) verſetzt , nämlich N. N. ( die Namen

fehlen in der Abſchrift ) ; hingegen ſollen

l. folgende 12 Pfründer , N. N. , weil dieſe zur Arbeit noch tüchtig

ſind , das bisherige Pfründ - Geld fernerhin nicht mehr genießen , ſondern

entweder ihr Brot in Zukunft ſelbſt zu verdienen ſuchen , oder denſelben

nebſt dem Aufenthalt in dem ehemaligen Kapuziner Kloſter zu Komburg

Gelegenheit zum Brot - Erwerb in einem dort anzulegenden Arbeits —

Inſtitut folgender Maſſen verſchafft werden .

Hall , den 17 . /20 . Septbr . 1803 .

Ex speciali Decreto Serenissimi Domini Electoris

( Aus ſpeziellem Beſchluß des gnädigſten Herrn Churfürſten )

Churfürſtl . Organiſations - Kommiſſion
Parrot , Süskind . “

Die gegen alles geltende Recht ihrer Anſprüche entſetzten Pfründer

ließen ſich dieſe Vergewaltigung nicht ruhig gefallen ; ſie beſchritten den

Rechtsweg und erzielten hier einen Erfolng . Am 27 . September 1805

entſchied das Reichskammergericht zu Wetzlar zu Gunſten der⸗

ſelben , indem es wohl zunächſt den Bericht des Kurfürſten von Württem —

berg einforderte , aber weiter ausführte : „ Dann verſichert man ſich zu der

bekannten Gerechtigkeits - und Billigkeitsliebe des Herrn Kurfürſten , der —

ſelbe werde den armen , hilfsbedürftigen Supplikanten den bisherigen Beſitz

ihrer notdürftigen Verpflegung einſtweilen und bis auf weiteres dieſes

Kaiſ . Kammergerichts Verordnung zu belaſſen , von ſelbſt nicht anſtehen . “

Dasſelbe geſchah jedoch nicht ; auch die Eingabe des ehemaligen Com —

14⁵
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burgiſchen Kapitulars Freiherrn v. Guttenberg vom 26 . Oktober 1805 von

Bamberg aus , der für die 12 entſetzten Pfründner ſich verwendete , blieb ohne

Erfolg . Eine endgültige Entſcheidung des Reichskammergerichts wurde

infolge der Auflöſung des Reiches nicht mehr getroffen . “ )
Vom Jahr 1803 —1821 diente der Konvertitenbau zur Wohnung

von ſtaatlichen Behörden ; im Jahr 1821 erwarb ( nach der Oberamts —

beſchreibung ) denſelben die Stiftungspflege Steinbach um 10 000 fl . und

richtete in ihm zwei Schulzimmer , eine Lehrerwohnung , und im obern Stock

das Rathaus und eine Wohnung für das Notariat Steinbach ein . Bei

der Ausſcheidung des Ortsarmenvermögens 1876 wurde dieſer Bau der

Konvertitenanſtalt der Ortsarmenbehörde überwieſen , ſo daß dieſe einſt

katholiſche Stiftung den Katholiken und Proteſtanten zu gute kommt .

Der Silberſchatz in Comburg war der reichſte von allen den

jenigen Stiftern und Klöſtern , die zu Anfang des 19 . Jahrhunderts an

Vürttemberg gefallen ſind ; er übertraf ſelbſt den von Ellwangen . So

konnte im März 1803 Gentner in ſeiner Beſchreibung der ſäkulariſierten

Lande mitteilen : „ Comburg hat eine ſchöne Kirche , worin ein maſſiv

ſilberner Hochaltar mit ſchweren ſilbernen Statuen und Leuchtern , auch

mehrere filberne Kronleuchter und eine große Krone ſind . Die Kirchen

gefäſſe ſind von Gold und mit echten Steinen beſetzt . “ Damit hat Gentner

nicht zu viel behauptet ; denn das am 1. Februar 1803 in Ludwigsburg be

findliche Silber und Gold hat nach dem Bericht von Dörring einen Wert

von 38 034 fl . , wozu dann noch über 2000 fl . kommen an Silberwert , was

dem Domdekan von Greiffenklau zur lebenslänglichen Benützung überlaſſen

wurde . Das ſchon mehrmals erwähnte Verzeichnis der Kapitalien des

Stiftes nennt den Silberſchatz mit 50 000 —60 000 fl . Sofort mit der

Aufhebung des Stiftes erfolgte der Befehl , daß das Silber und die Kirchen —

paramente nach Ludwigsburg zu ſenden ſeien . Die beiden württember

giſchen Kommiſſäre Kausler und Dörr berichteten am 19 . Januar 1803

hierüber : ? ) „ Wir ſind heute den ganzen Tag mit Packung des Kirchen
und Dekanni - Silbers beſchäftigt geweſen und hoffen , morgen damit fertig

zu werden , ſo daß wir es übermorgen früh abſenden können . Wegen des

Packens haben wir neben dem Silberarbeiter noch den Gegenſchreiber von

hier , der ſehr wohl damit umgehen kann , adhibiert und ihm aufgegeben ,
damit bei dem Auspacken in Ludwigsburg nichts verdorben wird , mit nach

Ludwigsburg zu gehen , und ſo wie beim Einpacken Hilfe zu leiſten , und

die Art , wie es gepackt iſt , bei jeder Kiſte anzugeben . Der Transport
geſchieht durch zwei vierſpännige Wagen , wovon einer mit den hieſigen
Stiftspferden beſpannt iſt , die in Stuttgart an den Marſtall abgegeben wer —
den . Die Wagen werden , jeder ungefähr mit 6 Kiſten beladen , am Samstag
in Ludwigsburg eintreffen . “ Ein Andreas Werner , der ſonſt nicht näher be

kannt iſt , aber zur Zeit der Säkulariſation lebte , hat Aufzeichnungen über das

weggeführte Silber und Gold hinterlaſſen ; Pfarrer Mayer - Ludwigsburg hat

dieſe unter Zuhilfenahme anderer Quellen im „ Archiv für chriſtliche Kunſt “
( Jahrgang 1896 , Nr . 7) veröffentlicht , woraus wir entnehmen , daß weg

1) St . ⸗A. in St . , K9,Fasz . 1.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 15.
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geführt wurden : „ 12 Zentner Silber , 1 ganz ſilberner Hochaltar ( 11 555 fl .

45 kr . ) , ein ſilberner Tabernakel ( 400 Thaler ) , ganz maſſiv goldene Kelche ,

die Muttergottesſtatue von beſtem Gold ( 42 Pfd . ) , die Skt . Nikolausſtatue

von Silber ( 72 Pfd . ) , 6 große ſilberne Leuchter , ein jeder 75 Pfd . , 10

kleine ſilberne Leuchter ( 15 Pfd . ) , ein ſilberner Kronleuchter ( 36 Pfd . ) ,

3 ſilberne Rauchfaß , 2 ſilberne Bruſtbilder , 3 ſilberne Oellampen ( eine davon

auf 360 fl . angeſchlagen , die zweite 600 fl . und die dritte auf 300 fl . ),

eine goldene und eine ſilberne Monſtranz , 7 ſilberne Lavoirs , vergoldet ,

ein ſilbernes Kreuz G51 Pfd . ) , ein Kreuz von Silber mit goldenem Schein

( 10 Pfd . ) , ein Kreuz von Cedernholz mit Silber ( 8 Pfd . ) , ein ſilberner Weih⸗

keſſel ( 20 Pfd . ) , 14 reiche Ornate und Gefäſſe , die mit Edelſteinen be —

ſetzt waren . “

„ Dieſe Koſtbarkeiten, “ fügt Werner hinzu , „ ſind auf Aufhebung des

Kloſters weggebracht worden . “ Wenn man noch dazu nimmt , daß nach den

Aufzeichnungen von Werner „ 150 000 fl . Kapitalſcheine ( dieſe Summe iſt be

kanntlich um faſt das Doppelte größer . D. V. ) , 48 000 fl . bares Geld ,

72 Zehnten , 64000 Morgen Waldung “ ( auch dieſe Zahlen ſind nicht zu⸗

treffend . D. V. ) der Säkulariſation zum Opfer fielen , ſo iſt es nicht zu

verwundern , wenn beim Abführen dieſer Koſtbarkeiten die Einwohner von

Steinbach und den Filialen die Wagen , welche ſie wegbrachten , mit Weinen

und Klagen umſtanden “ .

Das Stuttgarter Staatsarchiv giebt im Faszikel „Kloſterſilber “ noch

eingehenden Aufſchluß über die weggeführten Koſtbarkeiten ; der „ goldene

Kelch ſamt Hoſtienblatt und Löffel “ wird auf nur 746 fl . hier angeſchlagen ;

ein großer vergoldeter ſilberner Kelch auf 132 fl . , ein ſilbernes Kredenz —

teller , vergoldet , auf 152 fl . 32 kr . , 2 vergoldete , ſilberne Suppenſchüſſeln

auf 466 fl . 24 kr . ; 6 ſilberne Leuchter auf 699 fl . 36 kr . , ein ſilberner

Aufſatz ( 453 fl . 36 kr . ) , 30 ovale und runde Platten ( 1886 ffes

72 ſilberne Teller ( 3050 fl . 24 kr . ) , 24 ſilberne Tafelleuchter ( 590 fl .

24 kr . ) . Der Bericht über das am 20 . Januar 1803 in Ludwigsburg

angekommene Silber beſtätigt im übrigen die Angaben Werners und giebt

den Wert dieſes Silbers auf 44 374 fl . an ; dabei ſind geſchätzt : ſilberne

Monſtranz 900 fl . , St . Nikolausſtatue 640 fl . , ſilberner Hochaltar 1 1 555 fl . ,

ſilberner Tabernakel 1792 fl . , 6 große ſilberne Leuchter 7640 fl . , der große

ſilberne Kronleuchter mit 9 Armen hat gekoſtet 2402 fl . , der ſilberne Pult

zum Altar 888 fl . , die S ſilbernen Leuchter , das ſilberne Kruzifix , ſilberne

Marienbild und der ſilberne Weihwaſſerkeſſel zuſammen 2280 fl . , der ſil⸗

berne Kelch mit fein ausgearbeiteten Figuren 450 fl . u. ſ. w. Die 14

prachtvollen Ornate waren auf 3559 fl . 9 kr . angeſchlagen . Rohe Bar —

barei hat die Kunſtwerke zerſtört , und der zurückgebliebenen katholiſchen

Gemeinde Steinbach iſt faſt nichts mehr geblieben !

Die Bibliothek wurde nach erfolgter Auswahl für die kurfürſt —

liche Bibliothek am 21 . November 1805 nach Ellwangen überführt , wo ſie
nur kurze Zeit blieb . Stälin ſchreibt über dieſelbe : „ Von der beſonders

an Handſchriften ( 150 , worunter 46 auf Pergament ) , Incunabeln , alten

Klaſſikern reichen , ungefähr 3500 Bände ſtarken Bibliothek ſind die Hand

ſchriften und das Beſte von den gedruckten Büchern auf die Oeffentliche
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Bibliothek gekommen . “ ! ) Die Bibliothek enthielt u. a. die Originalhand —

ſchrift der Annalen des bayeriſchen Geſchichtsſchreibers Joh . Aventinus ,

viele Codices alter Klaſſiker aus der durch Rudolf Agricola bereicherten

Sammlung des berühmten Dietrich von Plieningen .

Das Stift war auch mit muſikaliſchen Inſtrumenten gut verſehen ;

es beſaß u. a. 1 Violon , 1 Violoncello , 2 Altviolon , 10 Violinen , 2 Pauken ,

4 Trompeten , 4 Waldhörner . Nach einem Befehl vom 30 . April 1803

ſollten dieſe an das Stuttgarter Hoforcheſter kommen ; Kammerrat Dörr ‚

bittet aber am 21 . Juni 1803 , dieſe dem Steinbacher Spital um 150 fl .

überlaſſen zu wollen .

Berühmt war die reiche Ausſtattung von Porzelban , das ſich

im Stifte befand ; wir nennen hievon nur ein Service aus Ludwigsburger

Porzellan mit 2 Suppenſchüſſeln , 4 Gemeinſchüſſeln , 20 weiteren Suppen

ſchüſſeln mit Unterplatten , 11 ovale und 5 runde Platten , 82 Speiſeteller ,

53 Suppenteller , 4 Salatieren , 6 ovale und 4 runde Körbe , 17 Stück Kaffee —

ſchalen und 11 längliche Schalen für Gefrorenes ; ein kleines Wiener Service

mit 18 Stück ; ein gelbes Service Ludwigsburger Fayence mit 135 Stück ;

ein weiß und blaues Service in Straßburger Fayence mit 248 Stück , ſowie

50 Garnituren Tafeltücher und Servietten .

Ebenſo genoß der Comburger Luſtgarten einen weiten Ruf ;

im Staatsarchiv befindet ſich ein Verzeichnis der im Jahre 1803 noch vor

handenen Glashausgewächſe und der Orangerie ; es befinden ſich darunter

10 verſchiedene Arten von Citrus und ſonſtige ſüdliche Gewächſe ; am

26 . September 1803 wurden aus der Orangerie 90 Stück Orangen an den

Hof nach Stuttgart geſandt .

Nachdem das Stift von Württemberg ganz in Verwaltung ge —

nommen war , wurden im November 1803 die Wieſen und Seen in der

Steuereinnehmerei Comburg um 17 884 fl . verkauft . Später war dasſelbe

einige Zeit Reſidenz des Prinzen Paul , Bruders des Königs ; gegen Ende

des Jahres 1816 wurde das Kgl . Ehreninvalidencorps dorthin verlegt .

Die Säkulariſation des Stiftes Comburg traf am ſchwerſten und mit

aller Wucht den Katholizismus in jener Gegend überhaupt ; für die Katho —

liken bedeutete das Stift eine mächtige Stütze ; das wurde nun anders .

Statt der ſeitherigen katholiſchen Beamten kamen proteſtantiſche , was be

ſonders die unter dem Stift ſtehende Gemeinde Steinbach zu fühlen bekam ;

der Staat nahm dieſer Gemeinde alles und ließ ihr nur die Laſten , ſo daß

deren Lebensfähigkeit von Anfang an unterbunden war . Die katholiſche

Kirche verlor die Stiftskirche in Comburg , die Kloſterkirche Kleincomburg ,

die Wallfahrtskirche auf dem Einkorn , das Konvertitenhaus ſamt Stiftung ,
die ziemlich reiche Armenſtiftung mit 54 000 fl . Kapital oder 3000 fl . Ein —

künfte , die bei der Ausſcheidung der katholiſchen Gemeinde abgeſprochen
wurde mit der Begründung , daß die Stiftsherren auch —Juden unter —

ſtützt hätten ! Treffender und charakteriſtiſcher hätte die Säkulariſation von

Comburg nicht beſiegelt werden können !

Das Kapuzinerkloſter , das ſich in Steinbach befand , fiel

ſofort mit der Säkulariſation des Stiftes . Am 19 . Januar 1803 berichteten

) Württembergiſche Jahrbücher , 1837 , S. 379 .



Reichsunmittelbare Benediktinerabtei Zwiefalten . 215

die württembergiſchen Kommiſſäre Kausler und Dörr von Comburg aus ,

ſie hätten einen Boten nach Ellwangen geſandt , um dort die hieſigen Kapu —

ziner anzumelden . „ Ihre Abreiſe von hier iſt , weil wir erſt morgen von

hier Rückantwort erhalten können , auf übermorgen beſtimmt . “ Es befanden

ſich damals im Kloſter 7 Patres und 4 Laienbrüder ; das Kloſter ſelbſt hatte

ein Einkommen von 340 fl . an Geld , 1639 fl . an Emolumenten und

24 Scheffel Roggen , 34 Scheffel Dinkel , 80 Eimer Wein , 77 Klafter Holz
und 25 Scheffel Gerſte . In der Kapuzinerkirche waren 6 ſilberne Kelche ,

2 Speiſekelche , 1 Monſtranz , was alles nach Ludwigsburg kam nebſt einem

Koffer „ ganz neues feines Tafelzeug “ , was alles zuſammen auf 813 fl .
angeſchlagen wurde . Die Kapuziner bezogen ihr Einkommen vom Ritter —

ſtift und Hoſpital und hatten die Aufgabe , die Paſtoration in der Diaſpora

zu verſehen . ) ) Durch die Verſetzung derſelben nach Ellwangen nahm man

der katholiſchen Diaſpora dieſe Hilfe und ſchädigte den Katholizismus in

jener Gegend noch mehr !

3. Reichsunmittelbare Benediktinerabtei Zwiefalten .

Die ſeit 1751 reichsunmittelbare Benediktinerabtei Zwiefalten ,

8. September 1089 geſtiftet , verſteckt zwiſchen den Bergen in dem ſchönen

Aachthal gelegen , wurde ſchon im Separatfrieden 1796 dem Herzogtum

Württemberg zugeſprochen und fiel demſelben durch den R. D. Schl. vom

25 . Februar auch thatſächlich zu . Das Kloſter zählte zur Zeit ſeiner Auf⸗

löfung 37 Patres und 11 Frater und unterhielt in Ehingen ein Gymnaſium ,

an dem 6 Patres als Profeſſoren thätig waren . Der letzte Abt des Kloſters

war Gregor Weinemar , geboren zu Leinſtetten am 2. Mai 1738 , ſeit

11 . März 1787 Abt des Konvents . An der Spitze der Verwaltung ſtand der

Abt , geiſtliche Beamte waren der Prior , Subprior , Großkeller , Kaſtner ,

Waiſenpfleger ; weltliche Räte und Diener waren der Oberamtmann , der

Landſchaftsphyſikus , der Kanzleiverwalter und Landſchaftskaſſier , der Ober —

amtsrat und der Regiſtrator .

Das Kloſtergebiet umfaßte ungefähr 2½ Quadratmeilen .

Die Einwohnerzahl wird ſehr verſchieden ( 3700 , 4606 u. a . ) angegeben ;
mit der Annahme von ca . 4700 wird man der Wahrheit am nächſten kommen .

Obwohl Zwiefalten im Jahre 1750 eine ganze Anzahl nicht unbedeutender

Ortſchaften ( Oedenwaldſtetten , Großengſtingen , Dettingen u. g. ) an Würt⸗

temberg abtreten mußte , gehörten ihm bis zur Säkulariſation die Dörfer :

Aichelau , Aichſtetten , Attenhofen , Baach , Bechingen , Daugendorf , Dürren —

waldſtetten , Emeringen , Gauingen , Geiſingen , Goſſenzugen , Hochberg , Huld —

ſtetten , Ittenhauſen , Kirchheim , Lauterach , Mörſingen , Neuburg , Oberſtetten ,

Oberritzingen , Offingen , Pfronſtetten , Reichenſtein , Sonderbuch , Tigerfeld ,

Upflamör , Wilſingen , Zell ; die Schlöſſer Mochenthal und Ehrenfels ? ) nebſt

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 6.
2) Privatier Anderwert in Erlau - Aalen , Enkel eines Kommiſſärs bei den Kloſter⸗

aufhebungen , teilt uns aus ſeinen Erlebniſſen mit : „Ehrenfels , Maßhalderbuch und die

Wimſer Mühle waren Eigentum vom Kloſter Zwiefalten ; dieſe Liegenſchaften erhielt

Freiherr v. Normann nebſt dem Grafentitel als Erblehen für ſeine Unterhandlungen
mit Napoleon . Der Beſitz gereichte der Familie nicht zum Segen . Weiter ſagte mir der
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vielen einzelnen Höfen , Häuſern und Gefällen in fremden Gebieten ; ſelbſt in
der Schweiz hatte es im Thurgau eine Beſitzung . Das Benediktinerinnen
kloſter Mariaberg bei Gammertingen gehörte zur Abtei Zwiefalten .
Unter dieſen Beſitzungen befanden ſich 10 Pfarrdörfer . Von Zwiefalten aus
wurden mit Konventualen beſetzt : Dautmergen , Dürrenwaldſtetten , Huld —
ſtetten , Mörſingen , Tigerfeld , Upflamör , Zell und Zwiefalten . Das Kloſter
hatte in Baach und Tigerfeld eigene Armenhäuſer . ! )

Die Einkünfte der reichsunmittelbaren Abtei waren keine geringe ;
Traiteur giebt dieſelben mit 74000 fl . an ; Parrot nennt in ſeinem mehr —
erwähnten Bericht die Summe von 80 000 fl . , aber auch dieſe Zahl iſt noch
zu nieder gegriffen . Dekan Vanotti ſchreibt darüber : „ Zu Regensburg
wurden die Bruttoeinnahmen zu 100 000 fl . berechnet , mindeſtens um
20 - 30 000 fl . zu nieder . “ ? ) Pfaff in ſeiner „ Geſchichte Zwiefaltens “ )
ſchätzt die Einkünfte auf 100 000 fl . , welche aus Grund und Boden und aus
den Gewerbsberechtigungen floſſen . Es darf alſo immerhin die Summe
von 100 000 fl . als Revenuen angeſehen werden .

Die militäriſche Beſitzergreifung wurde dem Kloſter
an dem Tage angekündigt , den es ſonſt als Stiftungstag in feſtlicher Freude
begehen konnte . Am 8. September 1802 kamen nämlich vom Lorettoberg
her 7 württembergiſche Quartiermacher im Kloſter an und kündigten für
den anderen Tag die dem Abte ſchon angezeigte proviſoriſche Beſitzergreifung
an . Am 9. September rückte frühmorgens 6 Uhr der württembergiſche
Oberſt von Irmtraut mit 250 Mann Militär ein ; der Zwiefalter Oberamt
mann Blumenſtetter wurde den Truppen entgegengeſchickt „ mit dem Auf
trag des Prälaten , es wäre ihm leid , das Kommando nicht ſelbſt em —
pfangen und ins Kloſter führen zu können , er hätte um dieſe Zeit Gottes —
dienſt und wünſche , daß ich ( Blumenſtetter ) ihn deshalb entſchuldigen
möchte “ . ) „ Mit klingendem Spiel und Muſik “ zogen die württembergiſchen
Truppen ein und wurden im Kloſterhofe aufgeſtellt ; eine Compagnie der
ſelben wurde in 5 benachbarten Orten untergebracht , die anderen Soldaten
blieben im Kloſter , bezogen die Wache und beſetzten die Thore . Nach be
endigtem Gottesdienſt kam der Prälat mit ſeinen ſämtlichen geiſtlichen und
weltlichen Beamten dem Oberſt entgegen und empfing denſelben aufs
freundlichſte . Der Prälat äußerte , „ daß er ſich glücklich ſchätze , unter die
Regierung Eurer Herzoglichen Durchlaucht zu kommen “ . ? ) Das Kloſter kam
auch ſonſt dem Militär in allem entgegen ; die Offiziere erhielten im Kloſter

alte Schultheiß in Oberſtetten im Jahre 1847 , der einen Lehenhof vom Kloſter Zwie —
falten hatte : „ O, bei Kloſterszeiten hatten wir es gut ; war Mißwachs oder Hagelſchlag ,
ſo ließ man uns die Abgabe nach ; und wenn der hochw . Prälat nicht ſo eigenſinnig ge⸗
weſen wäre , ſo hätte er uns können vor der Säkulariſation viel nachlaſſen ; allein er
ſagte : „ Ich will ſehen , wer mich aus meinem Eigentum vertreibt . “ Kurfürſt Friedrich legte
eine Compagnie Soldaten ins Kloſter , nahm den Abt gefangen und internierte ihn nach
Mochenthal . “ — So urteilte das Volk über die Entfernung des Abtes !

) Finanz⸗Archiv in Ludwigsburg , Akten der Hofkammer Ellwangen , die auch die
Angaben des St . - A. in St . beſtätigen .

2) Freiburger Diöceſan - Archiv , 1887 .
) Württ . Jahrbücher , 1851 , S. 104.
4) St . ⸗A. in St . , Fasz . 24 .
) St - A. in St . , Bericht des Oberſt Irmtraut an den Herzog .
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Mittags - und Abendtiſch . Zwiefalten ſelbſt zählte damals 50 Kloſtergenoſſen ,

wozu dann noch die 6 Profeſſoren in Ehingen und 8 Geiſtliche „ auf dem

Lande “ kamen . Durch die Einquartierung war jeder freie Raum im Kloſter

belegt , ſo daß am 15 . September 1802 Oberſt Irmtraut den Herzog bittet ,

es möge ihm geſtattet werden , eine halbe Compagnie Soldaten auf dem

Lande unterzubringen , da nicht nur alles überſetzt ſei , ſondern auch für die

„etliche 30 Studenten “ , die jetzt aus den Ferien zurückkehrten , kein Platz

mehr vorhanden ſei . Am 11 . Oktober 1802 wurden die Truppen dann ſo

verteilt , daß im Kloſter ſelbſt noch 10 Mann blieben ; Geiſingen erhielt 14 ,

Pfronſtetten , Huldſtetten und Tigerfeld je 20 , Aichſtetten 13 und Aichelau
36 Soldaten . Der Abt hatte ſchon am 21 . September einen Pater und

ſeinen Oberamtmann als Deputation nach Stuttgart geſandt , um die Abtei

der „ Huld und Gnade “ des Herzogs zu empfehlen . Oberſt Irmtraut mar —

ſchierte am 27 . September mit einem Teil der Truppen ab ; das Kommando

in Zwiefalten führte nun Hauptmann von Reitzenſtein ; Abt , Konventuale

und Beamte hatten dem abziehenden Oberſt aufgetragen , ſie noch perſönlich
der „ Huld und Gnade “ des Herzogs zu empfehlen . Der Geburtstag des

neuen Landesherrn wurde am 6. November mit aller Feierlichkeit begangen ;

morgens 10 Uhr war Hochamt ; die Mittagstafel gab der Reichsprälat ,

welcher die württembergiſchen Offiziere und die erſten geiſtlichen und welt —

lichen Beamten hiezu einlud und wobei die Geiſtlichen des Stiftes Tafelmuſik

gaben . So vollzog ſich die ganze militäriſche Occupation in der größten

Ruhe und nirgends zeigte ſich der geringſte Widerſtand .
Die Zivilbeſitzergreifung ſollte , wie in den übrigen

Klöſtern , am 25 . November 1802 vor ſich gehen ; aber es ſtellte ſich ein un —

geahntes Hindernis ein . Wenn man auch nicht überall den „ Finger Gottes “

eigens ſuchen muß , ſo giebt der Vorfall , über welchen am 25 . November 1802

Hauptmann von Reitzenſtein berichtet , doch zu denken . Am 24 . November

kam nämlich Kammerrat Schickhard von Rottweil aus in Zwiefalten an ,

um tags darauf von dem Kloſter Beſitz zu ergreifen . „ Allein heute ( 25 . Nov . )

früh 6 Uhr kam ein Bedienter zu mir und ſagte , daß in dem Zimmer , wo

Kammerrat Schickhard logierte , ein ſchreckliches Aechzen gehört würde ; ich

ging gleich mit mehreren dahin und traf ihn außer dem Bett auf dem Geſicht

liegend an . Wir brachten ihn zu Bett und ich ließ die zwei Kloſterdoktoren

rufen ; bei einer halben Stunde gab er kein Zeichen , bis endlich er mich

erkannte und den Doktores ſeine Umſtände erzählte , daß er das nämliche

vor drei Jahren gehabt , aber ſelbigesmal wußte , wie es ihm ergangen ,

dieſesmal aber nichts wußte , als daß er bis 12 Uhr nachts die Sachen

in Ordnung gebracht und dann ins Bett gegangen ſei . Die ganze rechte

Seite iſt er nicht im ſtande zu bewegen . “ Die beiden Kloſterdoktoren be —

zeugen noch , daß ſie auf die eigenen Ausſagen von Schickhard dieſen Fall als

einen weſentlich verſchiedenen von dem erſten anſehen müßten ! “ )

Die eigentliche Beſitzergreifung fand aber doch noch an dieſem Tage

ſtatt ; der Abt , der ganze Konvent und die weltlichen Behörden mußten dem

Herzog von Württemberg huldigen . Gleichzeitig aber wurde die Aufhebung

des ganzen Kloſters , die Penſionierung des Abtes und der Konventualen ,

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 24.
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ſoweit letztere nicht auf Pfarreien verſetzt wurden , angekündigt und die

Räumung des Kloſters auf 1. Dezember 1802 befohlen . „ Gerührt gingen

wir bei dieſer Ankündigung auseinander, “ ſagt ein Konventuale , nachmali —

ger Pfarrer in Dürrenwaldſtetten in ſeinem Kirchenbuche , „ſelbſt des herzog

lichen Kommiſſärs letztes Wort war : ich fühle ! “ Bei der Beſitznahme fanden

ſich an Aktivkapitalien 185 491 fl . vor , darunter 82 600 fl . unverzinsliche

Poſten ; die Schulden beliefen ſich auf 22 355 fl . , worunter allein 18 000 fl .

an das Kloſter Mariaberg begriffen waren . “ ) Am 4. Auguſt 1803 war

feierliche Huldigung für den Kurfürſten , nachdem ſchon zuvor , am 6. Mai ,

die Erhebung Württembergs in den Kurfürſtenſtand mit Hochamt und

Tedeum gefeiert worden war . Die „ Schwäbiſche Chronik “ ( vom 21 . Auguſt

1803 ) giebt über die Huldigungsfeſtlichkeiten folgendes Bild : „ In der

Frühe um 8 Uhr verſammelten ſich die Geiſtlichkeit , weltliche Honoratioren

und die geſamte Unterthanenſchaft in dem Kloſterhofe . Um 8½ Uhr be —

gann der Zug , unter dem Vorantritt des fürſtlichen Kommiſſarius , des

Oberamtmanns , dann die Geiſtlichkeit , weltliche Honoratioren und Ge —

meindedeputationen folgten , nach der Kloſterkirche , wo durch den bisherigen

Prior ein feierliches Hochamt gehalten wurde . Nach dieſem nahm der Kom —

miſſarius der verſammelten Geiſtlichkeit , den höheren Schuldienern , den

weltlichen Honoratioren und dann den Kommunoffizianten , den Dienern
u. ſ. w. nach kurzen Anreden in beſonderen Zimmern den Eid der Treue

und Huldigung ab . “ Von einer Tribüne , die im Garten errichtet war ,

wurde den Unterthanen der Eid abgenommen und dann in der Kirche das

Tedeum geſungen ; hierauf war Gratulationscour beim nunmehrigen würt⸗

tembergiſchen Oberamtmmann . Am 7. Auguſt erſchien der Kurfürſt ſelber ,
der feſtlich empfangen wurde ; am 8. Auguſt hielt der Prälat aus Anlaß

dieſes Beſuches ein Hochamt . Der Kurfürſt legte ſich den Titel „ Fürſt von

Zwiefalten “ bei .

Die Penſionen der Patres und Laienbrüder wurden durch

Dekret des Kurfürſten vom 14 . November 1803 feſtgeſetzt und betrugen an⸗

fangs insgeſamt 12 645 fl . , welche Summe aber raſch infolge der Anſtellung

verſchiedener Patres vermindert wurde .

Dem Abte Gregorius wurden 3000 fl . und freie Wohnung in

dem Schloſſe Mochenthal zugewieſen ; derſelbe nahm ſich die Aufhebung

ſeiner blühenden Abtei ſehr zu Herzen ; er konnte an dieſe Ungerechtigkeit gar

nicht glauben . Er zog ſich deshalb ganz nach Mochenthal zurück , wo er bis

20 . Mai 1811 den Großkeller Scheich bei ſich hatte ; nach deſſen Tod bat der

Prälat , es möge dem allein noch nicht angeſtellten Zwiefaltener Pater Lutz

geſtattet werden , daß er ſich ihm in Mochenthal zugeſelle ; am 1. Juli 1813

wurde die Bitte gewährt . Als letzterer im September 1813 ſein goldenes

Prieſterjubiläum in ſeiner Vaterſtadt Ehingen feiern wollte , wurde ihm dies

vom K. K. G. R. am 11 . September 1813 unter der Bedingung gewährt , es

„ dürfe die Ordnung durch unſtatthaften Zuſammenlauf nicht geſtört und

der Zweck der Erbauung nicht verfehlt werden “ . ? ) Am 12 . Oktober 1811

fragte das Dekanat Zwiefalten beim K. K. G. R. an , wie es eventuell den Abt

1) Beſchreibung des Oberamts Münſingen , 1825 , S. 230 .
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 34.



Reichsunmittelbare Benediktinerabtei Zwiefalten . 219

Gregor beerdigen ſoll ; es fügte bei , daß die Exkonventualen bisher vom

Pfarrer von Zwiefalten ſtets wie ein Privatmann beerdigt worden ſeien .

Am 17 . Dezember 1811 erließ daraufhin der K. K. G. R. , daß derjenige

Pfarrer die Beerdigung vorzunehmen habe , in deſſen Pfarrei der Prälat

einſtens ſterbe ; daß es aber dem Dekan geſtattet ſei , dieſe Funktion zu

verrichten , wenn derſelbe von dem betreffenden Pfarrer darum gebeten werde .

Am 11 . Juli 1815 antwortete der K. K. G. R. auf eine weitere diesbezügliche

Anfrage , daß kein Hindernis beſtehe , „ die üblichen Feierlichkeiten in der

Kirche zu halten “ ; im übrigen verweiſt der Erlaß auf die beſtehenden Polizei —

geſetze . Inzwiſchen konnte der Prälat noch am 24 . Aug . 1812 in Mochenthal

ſein goldenes Prieſterjubiläum begehen ; am 27 . Februar 1816 aber ſtarb der

18 . und letzte Abt von Zwiefalten in Mochenthal an Entkräftung . Am

29 . Februar wurde derſelbe „ in Zwiefalten auf dem allgemeinen Gottesacker

vorſchriftsmäßig begraben “ . ! Ein einfacher Grabſtein rechts vom Eingange

zeigt deſſen letzte Ruheſtätte an mit der Inſchrift : Hic jacet Gregorius ,

insignis olim Mon . Zwif . O. S. B. Abbas , hoc nomine I. , ordine 48 .

Fato ultimus . . . Mundo mortuus optimam partem elegit , mori —

didicit . So bildet die Grabſchrift des letzten Abtes eine ſtäte Anklage .

Ueber die Hinterlaſſenſchaft des Prälaten wurde am 5. März 1816 ein ein⸗

gehendes Inventar aufgenommen , welches den beſten Beweis liefert , wie

einfach derſelbe in Mochenthal lebte und ſeine Penſion für die Armen und

zur Unterſtützung von früheren Kloſterinſaſſen verwendete . Das Inventar

nennt an Bargeld 121 fl . 21 kr . , einen ſilbernen Kelch ( 78 fl . ) , ein anderer

Kelch ( 7 fl . ) , an Silber 37 fl . , an Bücher 113 fl . 48 kr . , Mannskleider 34 fl .
6 kr . , Bettgewand 80 fl . 17 kr . , Meſſinggeſchirr 1 fl . 12 kr . , Zinngeſchirr

1 fl . 12 kr . , Kupfergeſchirr 54 kr . , Schreinwerk 38 fl . 19 kr . , an Kirchen⸗

paramenten 62 fl . 50 kr . , darunter „ 1 Meßgewand mit goldenen Treſſen ,

ſamt Kelchtüchle , Burſe und Palla 50 fl . “ Sein geſamtes Barvermögen mit

1856 fl . 46 kr . , das ſich aus rückſtändiger Penſion und dem Erlös der

Fahrnis zuſammenſetzte , reichte nicht aus , um alle Rechnungen für Lebens⸗

mittel , Kultkoſten u. ſ. w. zu decken . So war die Großherzigkeit Württem —

bergs gegen die „unſchuldigſten Opfer der Säkulariſation “ . Pater Lutz ,

der bei dem Prälaten bis zu deſſen Tode verblieb , ſollte auf Antrag des

K. K. G. R. eine Penſionszulage von 115 fl . erhalten , da nun die Penſion

des Prälaten von 3000 fl . aufhöre ; die Sache wurde an das Finanzmini —

ſterium verwieſen und Pater Lutz , der nach Ehingen gezogen war , ſtarb

daſelbſt am 17 . November 1817 , ehe ihm Württemberg etwas weiter

gewährte .
Die Konventualen , die nicht in der Seelſorge oder als Beicht —

väter in den Frauenklöſtern verwendet wurden , erhielten Penſionen , die

nicht einmal das reichsgeſetzliche Minimum von 300 fl . erreichten ; durch

Dekret vom 14 . November 1803 wurden ihnen 250 fl . — mit einigen Aus -

nahmen — feſtgeſetzt . Anfangs wurde denſelben noch freie Wohnung im

Kloſter zugeſichert , aber das Verſprechen nur ſehr kurze Zeit gehalten .

Zwei Briefe des letzten Priors von Zwiefalten geben näheren Aufſchluß über

die Behandlung der Patres . Prior Joachim Diener ſchrieb nämlich am

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 34.
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31 . Oktober 1803 einen Brief an ſeinen Bruder Joh . Nep . Diener , Pfarr

vikar zu Hochhal , worin er ausführt : „ Vor einiger Zeit ſchon wurde uns

allen der höchſte Befehl eröffnet , daß die Kloſterkirche geſchloſſen werde und

wir ſämtliche das Kloſter räumen und andere Wohnungen beziehen ſollen .

Vorgeſtern wurde das Kloſter vollends geleert . . . wir ſind nun alle ganz

zerſtreut . “ “ )

Ein zweiter Brief des Priors ( leider ohne Datum und Unterſchrift )

geht an den Fürſtabt von Muri und lautet :

Obſchon wir uns die lebenslängliche Bewohnung des hieſigen

Kloſters als Grundmittel der gemachten Konvention ausbedungen haben ,

und dieſe uns zugeſtanden worden war , mußten wir dennoch dieſe ſchon im

September 1803 räumen . Man ſuchte nämlich unſere Gelübdeerneuerung ,

die wir am 11 . Juli , wie vorhin , gewöhnlich vornahmen , zu einem ſolchen

Verbrechen zu erheben , als wenn wir den Gehorſamseid wider die jetzigen

Rechte des Landesfürſten unſerm Abt erneuert hätten . Wir erklärten zwar

mündlich und ſchriftlich die geſchehene Religionshandlung . Allein ungehört

mußten wir ausziehen und die Wohnungen auf der ehemaligen Schule der

Studenten , in den Beamtenhäuſern und Pfarrhöfen nehmen . Mittlerzeit

mußten 10 Mitbrüder unter Verluſt der Penſion teils Pfarreien , teils

Beichtvaterſtellen bei den Kloſterfrauen oder Profeſſuren annehmen ; der

Gehalt der erſteren macht etwa 450 fl . , der letzteren 300 fl . ; 7 ſind aus

gewandert ſchon vor längerer Zeit mit einer Penſion von 250 fl . ; 8 ſind

geſtorben . . . . Ueber zwei volle Jahre geben wir uns von Zeit zu Zeit

ernſtliche Mühe , teils durch Bitten , teils durch dringende Vorſtellungen ,

unſer Schickſal zu verbeſſern , und die Gnade unſeres durchlauchtigſten

Landesfürſten zu gewinnen . Wir wandten uns an alle hierortigen Ge

richtsſtellen und einigemal ſelbſt an Seine Kurfürſtliche Durchlaucht . Aber

alles war umſonſt . Endlich den vorigen Monat erhielten wir eine Final —

erklärung , in der es hieß : daß die Exkonventualen von Zwiefalten in ihrem

unſtatthaften Geſuch um ein für allemal ernſtlich abge —

wieſen ſeien ! Wir konnten zwar nichts anderes vorſehen nach dem bis

herigen Gang der Dinge ; doch wollten wir zuvor alles mögliche erſchöpfen ,

ehe wir den letzten Schritt wagten . Dieſen machten wir anfangs dieſes

Monats und legten unſere Beſchwerde Seiner K. K. Majeſtät und dem

Reichstage vor . Nun ſind wir voller Erwartung , um die noch wenigen

zu retten . . . . Herr Blumenſtetter , der ſich Euer Hochfürſtlichen Gnaden

unterthänigſt empfiehlt , hat wegen geringer Beſoldung und unerträglicher

Laſt der Arbeiten und damit verbundenen Unannehmlichkeiten ſeine Ober

amtmannsſtelle reſigniert . Er iſt nun Landvogtei - Archivar mit einem Ge —

halt von 800 fl . , und ſeit dieſer Zeit iſt das ganze hieſige

Oberamts herfonat mit Proteſtanten beſetzt . Sie be

wohnen das Kloſter ; die Kirche iſt geſchloſſen ; nur in der dabei gelegenen

Pfarrkirche darf Gottes dienſt gehalten werden , und es iſt zu beſorgen ,

daß dahier mit kommender Zeit bald keine Katholiken Platz haben werden . “

Das Original dieſes Briefes findet ſich im Kloſterarchiv in Muri - Gries ;

) Studien und Mitteilungen aus dem Benediktinerorden 1882 , Band J, S. 94 .
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ein Abdruck desſelben in den „ Studien und Mitteilungen aus dem Benedik —

tinerorden “ ( Jahrgang 1882 ) .

Der weſentliche Inhalt dieſes Briefes wird beſtätigt durch die Ur —

kunden im Staatsarchiv . ! ) Die noch in Zwiefalten zuſammenlebenden Be —

nediktiner haben am 11 . Juli 1803 die alljährlich übliche Gelübdeerneuerung

zur Befolgung der evangeliſchen Räte vorgenommen ; der Kurfürſt ſah dies

als einen Akt der Empörung gegen den neuen Landesherrn an , obwohl

der Konvent ſofort den rein religiöſen Charakter der ganzen Handlung

darlegte ; wie oben Prior Diener ſagt : es war alles umſonſt , und die

Patres hatten die Ungnade des Kurfürſten tief zu fühlen ! Ein Dekret vom

10 . Auguſt 1803 hat das fernere Zuſammenleben und den gemeinſchaft⸗
lichen Haushalt gänzlich verboten . Am 25 . Auguſt 1803 wurden die in

Zwiefalten lebenden Konventualen zuſammenberufen und ihnen der weitere

Befehl des Kurfürſten eröffnet , daß „ Kapitel und Zuſammentritt im Chor “

ferner unterſagt ſei ; tags darauf beſchwerten ſich die Exkonventualen über

dieſes Verbot und meinten , „ das zum Geſetze erhobene Religionsedikt machte

ſogar , daß wir es als Pflicht anſahen [ Kapitel und Chordienſt ! , fortſetzen

zu müſſen “ . Auch dieſe erſte Berufung auf das Religionsedikt hatte

kteinerlei Erfolg ! Die Kloſterkirche wurde nach einem kurfürſtlichen Be —

fehl vom 8. September 1803 ganz geſchloſſen und blieb es 9 Jahre lang ;

erſt im Jahre 1812 wurde dieſelbe wieder geöffnet und zur Pfarrkirche für

Zwiefalten beſtimmt !

Bei der Aufhebung des Kloſters waren in demſelben 7 Laien —

brüder , von denen jeder 100 fl . Penſion erhielt laut Dekret vom 14 . No⸗

vember 1803 . Den beſten Beweis , daß die Summe zu niedrig war , liefern

die wiederholten Eingaben derſelben , in welchen ſie um ein Gratial oder

eine Zulage baten . Freie Wohnung war den Laienbrüdern hiebei zuge⸗

ſichert . Die Geſuche um Zulagen wurden jedoch ſtets abgewieſen, o Az. B.

am 16 . September 1807ͤ . Im Jahre 1808 traf dieſelben ein weiterer

Schlag . Infolge eines Dekretes vom 18 . Juli genannten Jahres mußten

die 5 damals noch lebenden Laienbrüder ihre Wohnungen in dem ſog . Schul —

gebäude verlaſſen wegen „ der 39 Kaſernenerrichtung “ ; ſie

wurden in das Propſteigebäude nach Mochenthal verſetzt , wo ſie bis zum

Tode des Prälaten ruhig leben konnten . Kaum aber hatte derſelbe auch die

Augen geſchloſſen , als die Wanderung für dieſelben wieder Schon

am 19 . März 1816 forderte das Finanzminiſterium eine Verſetzung der

noch lebenden 5 Laienbrüder , da das Schloß in Mochenthal eine ander —

weitige Verwendung zu finden habe . Die Laienbrüder wurden ſeit ihrem

Aufenthalt daſelbſt vom verſtorbenen Prälaten nicht unweſentlich unterſtützt ;
der Tod desſelben raubte ihnen nicht nur einen Freund , Berater und Helfer ,

ſondern ſie mußten jetzt auch auf die ſeither genoſſene und ihnen zugeſicherte
freie Wohnung verzichten , ohne daß ihnen die geringſte Entſchädigung für

dieſen Abgang zu ihrer ohnehin niedrigen Penſion gegeben worden wäre .

Das Kloſter unterhielt in Ehingenſein Gymnaſium , an dem 6 Pro —

feſſoren wirkten ; dieſe wurden infolge der Aufhebung 1803 abberufen , das

Kolleg von Württemberg aus am 9. November 1803 aufgehoben und der

1) St . ⸗A. in St . , K .79, Fasz . 4.
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Verkauf oder die Verpachtung der Gebäude angeordnet . ! ) Das Kolleg wurde

dann den Benediktinern von Wiblingen übergeben , die es von 1804 —1810

inne hatten ; dann mußten ſie es räumen . Das Gymnaſium wurde in das

Franziskanerkloſter verlegt und das Kollegiumsgebäude mit Ausnahme der

Kirche an die Stadt verkauft . Jetzt bezogen die Stiftungsverwaltung und

ſtädtiſchen Hoſpitalien das Gebäude bis 1825 , wo es von der Stadt gegen

das Franziskanerkloſter ausgetauſcht und dem Staat überlaſſen wurde , der

ein niederes Konvikt in demſelben errichtete , bei deſſen Gründung Ehingen

wieder Beiträge leiſtete .

Die Räumung des Kloſters wurde alsbald nach ſeiner Be

ſitergreifung mit einer Gründlichkeit vorgenommen , daß heute in Zwie⸗

falten nur noch ein ganz weniges zurückgeblieben iſt von Gegenſtänden des

Kloſters , die überhaupt fortgeſchafft werden konnten . Schon am 5. Febr . 1803

wurden die Güter zum Pacht und die Effekten zum Verkauf ausgeſchrieben . ? )

Am 27 . Februar wurden die Kloſterhöfe verpachtet oder verkauft , das lebende

oder tote Inventar verſteigert und die Pferde nach Stuttgart geführt . Aus

dem Kloſter und der Kloſterkirche wurde das Wertvollſte — und deſſen war

ſehr viel — genommen , und was nicht an Ort und Stelle zu Schleuder —

preiſen verkauft worden war , nach Stuttgart gebracht . Das Kirchenbuch von

Dürrenwaldſtetten nennt hiervon eigens : den koſtbaren roten Ornat ( 2600 fl .

Anſchlag ) und andere ſehr wertvolle Ornate ; die 11 ſchönſten Meßgewänder ,

21 Kelche , ein ſilbernes Muttergottesbild ( 21 Pfd . ſchwer ) , eine 34 Pfund

ſchwere Monſtranz von Silber und Gold , 20 ſilberne Leuchter , 1 ſilberner

Prälatenſtab u. a. m. , z. B. die großen Glocken . Selbſt das Zeichen ſeiner

Würde , ein koſtbares Pektorale , welches der letzte Abt Gregor kurz zuvor

bei einem Beſuch in Stuttgart getragen , hatte die Aufmerkſamkeit erregt

und mußte mit 2 anderen ausgeliefert werden . „ Die eine von den 2 Orgeln ,

die berühmte große Orgel , wurde 1811 in die Stiftskirche nach Stuttgart

verſetzt , wo ſie nun freilich bei der Art , wie ſie aufgeſtellt iſt , ihr altes An⸗

ſehen gänzlich verloren hat . “ ) Gentner ſagt über dieſe Orgel : „ Die Kirche

hat eine Orgel von 64 Regiſtern ; die größte Pfeife iſt 32 Fuß hoch und

hat 84 Pfund an Gewicht . Der Künſtler hat mit 6 Gehilfen 6 Jahre lang

daran gearbeitet ; ihr Wert iſt wenigſtens 40 000 fl . Hieraus läßt ſich das

Weitere folgen . “ ( S . 126 . )

Der Kirchenſchatz des Kloſters war ein ſehr reicher , wie ſchon

die Aufzeichnung im Dürrenwaldſtetter Kirchenbuch erkennen läßt ; von

demſelben befinden ſich in Zwiefalten nur noch einige ganz wenige Gegen⸗

ſtände ; die Kunſtwerke und Wertgegenſtände ſind zum Einſchmelzen weiter

geſandt worden . Am 4. Februar 1803 wurden von Zwiefalten 9 Kiſten

mit Silber , Ornaten und anderen Koſtbarkeiten nach Ludwigsburg geſandt .

Nach einem Bericht des Hofrats Dörring vom 9. Februar 1803 ſind in

Ludwigsburg aus Zwiefalten an ſilbernen und goldenen Gegenſtänden im

Werte von 9454 fl . 49 kr . eingetroffen , was aber nur einen geringen Teil des

Kirchenſchatzes in ſich ſchließt . Der Wert des vergoldeten Silbers wird auf

1 Finanz⸗Archiv in Ludwigsburg , Akten der Hofkammer Ellwangen .
„ Schwäbiſche Chronik “ vom 13. Februar 1803 .

Beſchreibung des Oberamts Münſingen , 1825 , S . 220 .
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1572 fl . 40 kr . angeſchlagen ; es befanden ſich darunter 13 vergoldete Kelche
und 4 Opferbecher ; das lautere Silber iſt auf 4591 fl. angeſchlagen , darunter

die ſilberne Muttergottesſtatue mit 992 fl . 34 kr . , ein ſilbernes Lavoir mit

219 fl . 36 kr . , 6 große Leuchter mit 597 fl . 36 kr . , ſelbſt vom Altar wurde

das Silber weggenommen , das in Beſchlägen u. ſ. w. daſelbſt angebracht

war ; weiter ein Poſtament von Ebenholz u. ſ. w. Am 3. März 1803 wird

dem Herzog von Ludwigsburg aus über die Ankunft der zweiten Sendung

des Silbers aus Zwiefalten berichtet mit dem Beifügen : „ Nur konnten die

Monſtranz und das Kruzifix noch nicht verwogen werden , weil ſie , ihrer

verſchiedenartigen Zuſammenſetzung wegen , vorher auseinandergelegt wer —

den müſſen . “ ! ) „ Es wird wohl, “ heißt es weiter , „ der höchſten In —

tention Seiner Herzoglichen Durchlaucht gemäß ſein , dieſes größtenteils
vergoldete Silber ſo lange aufzubewahren , bis die vielen Borten aus —

gebrannt ſein werden und dann wiederum alles en masse zuſammen —

ſchmelzen und ſcheiden zu laſſen . “ Damit iſt auch das Ende der koſtbaren

und prachtvollen Monſtranz angezeigt . Das dieſem Bericht beigelegte Ver —

zeichnis vom 28 . Februar 1803 enthält : 1 Monſtranz von Silber mit guten

und falſchen Steinen ; 5 ſilberne und vergoldete Kelche , 2 ſilberne und ver —

goldete Ciborien , 1 Kruzifix mit einem Bild von Silber , welche Gegenſtände

21 Mark 4Lot wiegen ; weiter : 1 Leuchterchen mit einem Zeiger von Silber ,

ein Weihkeſſel und Weihwedel von Silber , ein ſilbernes Rauchfaß und

Schiffchen , ein paar ſilberne Opferbecken nebſt Platten , Dignitätszeichen des

Abtes ( 1 ganz ſilberner Abtsſtab ) mit 34 Mark 4 Lot ; ferner : 1 Pektorale

mit großen Chryſolithen und kleinen Brillanten beſetzt , mit Kette , ein

Pektorale mit großen Brillanten nebſt goldener Kette ; dazu kommen noch
5 Patenen und 2 Löffelchen ( 2 Mark 14 Lot ) . Welchen Geſamtwert dieſe

Gegenſtände haben , erhellt ſchon daraus , daß der Herzog allein für das

„ vergoldete Silber “ nach der
— Frankfurt vorgenommenen Probe 12 190 fl .

21 kr . erhielt , wozu am 24 . März 1803 weitere 2023 fl . 51 kr . für Silber

aus Zwiefalten kamen . Nach der „ Zerlegung “ wurde das Silber teils ver —

kauft , was die obengenannten Zahlen beweiſen , teils ſonſt verwendet .

An Paramenten war das Kloſter nicht minder reich ; alle wert —

vollen Kirchengewänder wurden gleichzeitig mit dem Silber nach Ludwigs —

burg überführt . Unter den am 7. Februar 1803 eingetroffenen Paramenten
wird beſonders erwähnt „ ein roter Ornat mit Gold geſtickt , welcher in allen

Teilen vierfach vorhanden und noch ganz neu iſt , und deſſen Reichtum und

Schönheit an Gold und Stickerei vielleicht ohne Gleichen iſt “. Nach einem

Bericht vom 15 . Februar beſtand der „feſtliche Ornat von rotem Samt ,

reich mit Gold und Silber geſtickt “ aus 4 Pluvialen , 4 Meßgewändern ,
2 Levitenröcken , einem Antependium , 4 Stolen ,4 Manipel , 2 Infula , die

insgeſamt auf 2288 fl . geſchätzt wurden . Dieſes prachtvolle Kirchengewand
wurde alsbald von Ludwigsburg nach Stuttgart gebracht ; unter den ver —

ſteigerten Gegenſtänden findet es ſich nicht mehr , weshalb die Vermutung

ganz begründet erſcheint , daß dieſer Ornat hauptſächlich für den „ neuen

Audienzthron“ verwendet wurde . Es wurden gleichzeitig von Zwiefalten

5 885
weiße und ein „ gelber “ Ornat nach Ludwigsburg gebracht , wo ſämt —

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . Kloſterſilber .
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liche Paramente auf 3801 fl . geſchätzt wurden ; die ſilbernen Kanontafeln ſind

hiebei nicht miteingerechnet .
Die Waiſenpflege des Kloſters — eine Art Sparkaſſe zur

Anlage von Mündelgeldern — hatte einen Aktivbeſtand von 149 660 fl . und

Paſſive von 136 233 fl . 52 kr . , ſomit ein reines Vermögen von 13 426 fl .

39 kr . Am 10 . Januar 1803 wurde dieſelbe aufgehoben , die eingelegten

Kapitalien zurückbezahlt und das Vermögen eingezogen . “ )
Einen unſchätzbaren Wert hatte die Bibliothek des Kloſters ,

deren Wert ſchon daraus hervorgeht , daß ſie die einzige Kloſterbibliothek in

Württemberg iſt , die eine eingehende Bearbeitung gefunden hat , nämlich

durch Merzdorff , „ Die Bibliothek der ehemaligen Benediktinerabtei Zwie

falten “ , 1859 , wo das Nähere zu finden iſt . „ Bei der Säkulariſation ward

der größere Teil der Sammlung der Königlichen öffentlichen Bibliothek in

Stuttgart einverleibt , die dadurch gegen 300 vor dem Jahre 1500 geſchrie
bene Handſchriften erhielt . Den noch nicht dieſer Sammlung einverleibten

Reſt erhielt 1811 die Königl . Handbibliothek in Stuttgart , wodurch dieſe

einen Zuwachs an Papierhandſchriften , Inkunabeln , Bibeln u. ſ. w. erhielt “
( S . 6) . Den Reichtum dieſer Bibliothek bekundet am deutlichſten ein auf

der Kgl . Landesbibliothek in Stuttgart aufbewahrter Katalog von 1224

eng geſchriebenen Seiten ! Die Bibliothek ſelbſt war ſofort für Württem —

berg vom allergrößten Nutzen , als dieſelbe nebſt dem Archiv die Dokumente

enthielt , die für Württemberg wegen der öſterreichiſchen Sequeſtrierungen

von erheblicher Bedeutung waren . Im Jahre 1805 wurden dem Zwiefalter

Archiv wiederholt Urkunden entnommen , um den württembergiſchen Anſpruch

zu ſichern . ? ) Die Ueberführung der Zwiefalter Bibliothek geſchah zuerſt

nach Ellwangen ; vom 20 . November 1804 bis 18 . Januar 1805 kamen

dorthin allein 201 Pergamenturkunden und über 100 Papierhandſchriften ;
eine Reihe ſehr wertvoller Werke , darunter die 4 Evangelien elfmal , die

Briefe des Apoſtels Paulus zweimal u. ſ. w. Die letzte Sendung nach Ell

wangen erfolgte am 30 . Auguſt 1805 ; einen genauen Einblick über ſämtliche

nach Ellwangen ſpedierte Bücher gaben 28 Verzeichniſſe , welche Landvogtei

archivar Blumenſtetter in Zwiefalten anfertigte und auf denen Oberbiblio —

thekar von Schübler in Ellwangen den richtigen Empfang quittierte . Gegen

Ende des Jahres 1811 ging der noch bis dahin in Zwiefalten zurückgelaſſene
Reſt nach Stuttgart ab ; ſo am 14 . Juli die ganze ſog . „ Fraterbibliothek “
mit 2167 Büchern ; am 21 . Auguſt 4001 Werke ; am 5. November 7043

Bücher und am 14 . Dezember 1811 der Reſt mit 7662 Bänden . Die Ueber —

führung geſchah wenigſtens in Kiſten , was einen Fortſchritt bedeutete gegen

die ſonſt übliche Beförderungsart auf Leiterwägen .

Wir ſchließen dieſes „ Kloſterbild “mit den Worten Holzherrs in ſeiner

„ Geſchichte von Zwiefalten “ : „ Einſt war dieſes Kloſter eine Pflegſtätte der

materiellen und geiſtigen Kultur , aus welcher Jahrhunderte lang ſegens —

reiche Einwirkungen auf weite Kreiſe hervorgegangen ſind . Es zeichnete ſich

im allgemeinen durch gewiſſenhafte Befolgung der Ordensregel , durch Zucht

und Ordnung auch in den traurigſten Zeiten vor vielen anderen Klöſtern

1) Finanz⸗Archiv in Ludwigsburg , Akten der Hofkammer Ellwangen .
2) St . ⸗A. in St . , Band XXI .
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aus . Die Wiſſenſchaft und Künſte im Dienſte der Religion wurden hier

eifrig gepflegt und die . Schule im Kloſter ſelbſt und die von ihm
geleitete höhere Lehranſtalt in Ehingen a. D. ſtanden in gutem Rufe .
Auch übte das Kloſter in den ihm gehörigen 10 Pfarreien eine aus —

gedehnte Seelſorge aus . Ueber die Unterthanen ſeines ausgedehnten
Gebietes führte dasſelbe eine milde , für deren geiſtiges und leibliches

Wohl fürſorgliche Regierung und bethätigte beſonders in den Zeiten
der Not eine großartige Wohlthätigkeit . Aus dieſem Stift , als einer

Pflanzſchule der Regelzucht und klöſterlichen Tugenden , wurden auch
in allen Jahrhunderten ſeines Beſtehens viele Mönche als Aebte , Prioren ,
Novizenmeiſter in andere Benediktinerklöſter Deutſchlands , der Schweiz und

ſelbſt nach Böhmen berufen zur Reformation der verfallenen Zucht und

Ordnung . Jetzt , nach Aufhebung des * 9 durch die Säkulariſation
von 1803 , ſind die ſchönen Kloſterräume zum Landesirrenhaus umgewandelt ,
in welchem mehrere Hundert von Unglücklichen in geiſtiger Umnachtung ihr
Leben zubringen . “ Wo man früher den Chorgeſang der Mönche hörte , ſchallt
heute das Gekreiſch der Irren ; die Stätte der Pflege wahrer Wiſſenſchaft
und Geiſtesbildung iſt der Ort geworden , wo heute jedermann eindringlich
die Schwäche und Unvollkommenheit des menſchlichen Geiſtes gepredigt wird .
Armes Zwiefalten !

4. Ciſtercienſerabtei Schönthal .

Die Ciſtercienſerabtei Schönthal war eines der heiß umſtrittenſten
Beſitztümer unter den Reichsſtänden , die auf eine Entſchädigung rechnen
durften , bis ſie durch den R. D . Schl . an Württemberg kam . Die

Jahre vor der Auflöſung waren für das Stift recht unruhige ; der

zweitletzte Abt , Auguſtin Brunngquell , reſignierte im Jahre 1784 auf ſeine
Würde , zog ſich in das zu Schönthal gehörige Schloß Aſchhauſen zurück ,
wo er am 8. März 1795 ſtarb und am 11 . März in der dortigen Pfarr —
kirche begraben wurde ; ſein Grabdenkmal wurde beim Abbruch der Kirche
am 28 . Februar 1833 zerſtört . Der 49 . und letzte Abt war Maurus

reiner von 1784 —1802 ; derſelbe erntet von allen Seiten großes
Lob ob ſeiner Tüchtigkeit . So ſchreibt Ottmar Schönhut über denſelben :
„ Bei ſeinem Amtsantritt hatte er leere Kaſten , leere Keller und Böden ,
aber viele Schulden angetroffen ; er aber brachte die Abtei 9505 in ſo
gute Verhältniſſe , daß ſie im geringſten Anſchlag wieder 80 000 fl . Ein —

künfte hatte , und das Möodiliarvermögen belief ſich auf etwa 9005000 f
Kröll ſchreibt von ihm : „ Maurus war ſehr ſtreng , ſonſt ein gut denkender
Mann. ) Zur Zeit der Aufhebung befanden ſich im Kloſter 37 Kon —

ventualen und 2 Laienbrüder ; dasſelbe hatte 39 Beamte und ſonſtiges
Perſonal , ohne die in der Landwirtſchaft beſchäftigten Leute .

Das unmittelbare Gebiet der Abtei , die unter dem Bistum

Würzburg ſtand , war kein großes ; es umfaßte nur eine halbe Quadrat⸗

meile mit 300 Einwohnern ; dennoch waren ſeine Beſitzungen nicht unbe —

) Chronik des Kloſters Schönthal , 1850 , S. 176 .
2) Ciſtercienſerabtei Schönthal , 1877 , S. 33.
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trächtlich : Schönthal , Aſchhauſen , Bieringen mit Weltersberg , Diebach ,

Oberkeſſach mit Hopfengarten und Weigenthal , Weſternhauſen , halb Ber —

lichingen , die Höfe Büſchelhof , Eichelshof , Halberg , Halsberg , Muthof ,

Neuhof , Neuſaß , Sershof , Schleierhof , Spitzenhof . Eine nicht unbedeutende

Beſitzung war der Propſteihof zu Mergentheim , der Schönthaler Hof in

Heilbronn und über 4500 Morgen Wald im beſten Zuſtand ; es befand

ſich überhaupt im Umkreis einiger Stunden kein Ort , in dem die Abtei

nicht entweder ſelbſt Beſitzungen hatte oder Gefälle aus demſelben bezog ;

wir nennen nur „ die bedeutenden Weingefälle zu Niedernhall und Sind — 0

ringen , die Geldgefälle von Orendelſall , die Weingefälle zu Wimmenthal “

u. a. Die Angaben über die Einkünfte der Abtei werden verſchieden ange —

geben ; Schönhut nennt 80 000 fl . ; Gentner dagegen nur die Hälfte , näm —

lich 40 000 fl . ; Parrot giebt in ſeinem Berichte ( ſiehe I. Teil ) 62 302 fl .

30 kr . an , welche Summe nicht als zu hoch bezeichnet werden kann .

Die Ciſtercienſerabtei Schönthal erregte das Intereſſe der anderen

Reichsſtände , ſobald die Säkulariſationsprojekte auftauchten . Ein Beleg

hiefür findet ſich in Urkunden , die Karl Freiherr v. Hertling aus dem Nach⸗

laß des ehemaligen großherzoglich Frankfurtiſchen Staatsrat Freiherrn

v. Gruben beſeſſen hatte , ſie aber vor drei Jahren an das Kreisarchiv in

Würzburg verſchenkte . “ ) Ein Auszug davon iſt von Freiherrn v. Hertling

im „ Hiſtoriſchen Jahrbuch der Görresgeſellſchaft “ ) veröffentlicht , woraus

wir das Weſentliche mitteilen . Der kurfürſtlich mainziſche Hofrat Engelhard

lenkte in einem Brief vom 18 . April 1798 an ſeinen Miniſter Freiherrn

v. Albini , der ſich auf dem Raſtatter Kongreß befand , deſſen Blicke auf

Schönthal , „ bei weitem die reichſte Abtei in unſeren Gegenden “ . Am

23 . April ging Albini auf dieſen Entſchädigungsplan ein und erbat ſich

näheren Aufſchluß über den Wert und die Einkünfte der Abtei , die alſo für

das Kurfürſtentum Mainz hiemit in Ausſicht genommen war . Albini hat

hierdurch einen Fehltritt begangen , der ſich rächen mußte ; denn als Miniſter

eines geiſtlichen Staates hätte er jedes Anſinnen , ſeinen Fürſten durch geiſt⸗

liche Güter zu entſchädigen , von ſich weiſen müſſen . Engelhard freut ſich

in ſeiner Antwort vom 30 . April darüber , „ daß ich auch in der Entfernung

wenigſtens mein winziges Scherflein zum Dienſte des Kurſtaates beitragen

kann “ . Er kommt dann dem Wunſche Albinis nach und teilt demſelben mit :

„ Sämtliche Kloſterrevenuen betragen nach der der biſchöflich Würzburgiſchen

Vikariatskommiſſion ehemaligen vorgelegten Rechnung deductis deducen -

dis , alſo rein , zwiſchen 40 und 50000 fl . Wie die oſtenſiblen Kloſterrechnungen

—ein Gegenſtück gegen ihre heimlichen und eigentlich wahren Rechnungen —

beſchaffen ſeien , iſt bekannt . Man kann annehmen , und ich habe immer

gehört , daß Schönthal über 100 000 fl . jährliche Einkünfte habe . Zu unſerem

Zweck iſt gut , daß man in Bezug auf die Kloſterrechnungen den mindeſten

Betrag aufſtellte , um in der Aufrechnung zur Entſchädigung nicht zu hoch

angeſchlagen zu werden , damit wir im umgewendeten Fall nicht zu kurz

4＋

1) Im Jahre 1811 kamen die Aktenſtücke zum amtlichen Gebrauch an Freiherrn

v. Gruben , der ſich wegen Ausgleichsverhandlungen über Schönthal nach Stuttgart zu

begeben hatte ; als 1814 das Großherzogtum Frankfurt aufgelöſt wurde , blieben ſie im

Beſitze dieſes Beamten und kamen ſo in Privatbeſitz.
2) Band XIII , Jahrgang 1892 , S. 503 —513 .
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kommen . “ Das war ja allgemeiner Grundſatz in den „ Entſchädigungs —
berechnungen “ . Engelhard wandte ſich , um noch Näheres über Schönthal

zu erfahren , an den Vogteiſchreiber Nagel in Burken , der ſich in ſeinen An —

gaben auf den früheren Schönthaler Kloſteramtmann Münſter ſtützte ; der

letztere war von der Abtei Schönthal wegen der Veruntreuung von 80 000 fl .
ſeines Amtes entſetzt worden , und ſo darf es nicht auffallen , daß er in ſeinen
Aufzeichnungen eine feindſelige Stimmung gegen das Kloſter an den Tag
legt ; in ſeinem Berichte heißt es : „ Der größte , zu den jährlichen auf
100 000 fl . beſtimmten Einkünften nicht gerechnete Schatz ſteckt auch noch

in dem Kloſter ſelbſten geborgen . Dieſen zu erwiſchen , wird alle Klugheit
und Vorſicht erfordern . Man muß Leute haben , die in dem Kloſter genau
bekannt ſind , die alle Winkel , Zu - und Abgänge beim erſten Aufhebungs —
punkt zu verriegeln wiſſen , ſonſt fliehet der Vvogel aus dem Neſte , ehe man

glaubt , daß er flüchtig werden könnte . “ „ Der erſte Hauptſchatz zu Schön —
thal ſoll erſtens : in einer anſehnlichen Summe Geldes , beſonders aber in
altem Gold , z. B. ſpaniſchen Quadrapel ; zweitens : in verſchiedenen in Gold
und Silber gefaßten Juwelen ; drittens : in verſchiedenen ſilbernen Aufſätzen
und ſonſtigem Geſchirr ; viertens : in einem anſehnlichen Kirchengeräte von
ſilbernen und goldenen Monſtranzen , Kelch , Becher , Flaſchen , Teller , Leuch —
tern , Bildern und ſonſtigen koſtbaren Paramenten und Weißzeug beſtehen .
Alle dieſe vorzüglichen Koſtbarkeiten würden ein Raub der Mönche werden ,
wenn denſelben vor der Zeit bekannt werden ſollte , daß ſie ihrer Auflöſung
nahe ſtünden und ihr Kloſter verlaſſen müßten . “ „ Ein zweiter Schatz ſteckt
in dem abteilichen Archiv . “ Man wäre faſt verſucht , zu glauben , daß
Württemberg bei der Aufhebung des Kloſters nach dieſer Anweiſung ge —
handelt hätte ; es ging gerade ſo zu , wie es in dieſem Briefe gewünſcht
wird .

Wertvollen Aufſchluß über die Vorgänge bei der Kloſteraufhebung
verdanken wir den Aufzeichnungen von Chriſtian Ludwig Fortbach , der ,
aus der Wetterau ſtammend , mit heſſiſchen Truppen als Militärapotheker
nach Schönthal kam , das Vertrauen des Kloſterapothekers Wizigereuter in
ſo hohem Maße gewann , daß ihn derſelbe in der Kloſterapotheke anſtellte ;
nach der Säkulariſation kaufte Fortbach die Apotheke und lebte in Schön⸗
thal , wo er im Jahre 1850 geſtorben iſt . Seine Aufzeichnungen verdienen
um ſo mehr Intereſſe , da ſie nicht nur durch die Urkunden im Staatsarchiv
bekräftigt werden , ſondern demſelben auch Voreingenommenheit nicht vor —

geworfen werden kann , da er Proteſtant iſt . Die Urkunde findet ſich im

Privatbeſitz und iſt dem Verfaſſer in großherziger Weiſe zum Studium

überlaſſen worden . Fortbach giebt einleitend eine Beſchreibung von Schön —
thal , wie es im Jahre 1800 war , nennt beſonders den „ Storchturm “ , auch
Götzenturm genannt , wo ſich Götz von Berlichingen verteidigte , bis ihn
Sickingen befreite ; dabei lag ein Weinberg mit 36 Morgen : der Benediktus —

weinberg ( 12 Morgen groß , „ liefert eine dem Steinwein bei Würzburg nahe —
kommende Qualität “ ) ; die Kreuzkapelle ( prachtvolle Malereien in der

Kuppel , lebensgroßem Heiland in Stein gehauen im Grabe ) ; das „ Heilige
Haus “ bei Sindringen ( Ruheſitz für alte Patres , große Waldungen ) ; der

„ Lange Bau “ ( Beamtenwohnung, Wirtſchaft , Apotheke und Keller , welcher
am Eingange eine humoriſtiſche „ Warnungs - und Verhaltungstafel“ trug ) ;
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der Tiergarten ( Rotwild ; ein Mönch wurde einmal von einem Hirſch aufge

ſpießt , worauf ſämtlichem Wild die Freiheit gegeben wurde ) . Fortbach be —

ſchreibt dann auch das Kloſter näher und zwar zuerſt die alte Abtei , wo die

verſchiedenen Handwerksſtätten untergebracht waren , dann die neue Abtet ,

wo der erſte Stock die Kloſterküche , Wohnung von Küche⸗ und Kellermeiſter

enthielt ; im zweiten Stock war die Wohnung des Prälaten , „ große Tafel —

zimmer , Gaſtzimmer für hohe Gäſte und „ Ordensſälchen , in welchem alle

exiſtierenden Orden abgemalt ſind “ . Der dritte Stock barg Gaſtzimmer und den

„ hohen Saal “ mit Gemälden : „ Entweihung der hl . Gefäße durch Nebukad —

nezar und ſchöne Stuccaturarbeit “ ; ferner erwähnt er das prachtvolle

Stiegenhaus mit Gemälden und dem ſchönen Portal gegen die Klauſur , die

im zweiten und dritten Stock iſt ; eine Statue von Götz von Berlichingen ,

den Konventgarten mit Brunnen , den Abteigarten mit koſtbarem Spalier

obſt , 32 Frühbeeten , Springbrunnen u. ſ. w.

Die Abtei Schönthal war im erſten Entſchädigungsplan vom 18 . Aug .

1802 dem Grafen von Leiningen⸗Weſterburg zugeſchrieben

und war erſt im zweiten Entſchädigungsplan vom 8. Oktober 1802 Würt⸗

temberg zugethan . Der Graf von Leiningen machte auch Anſtalten , von

der Abtei Beſitz zu ergreifen ; Fortbach teilt hierüber mit : „ 1802 wurde im

September von ſeiten des Fürſten von Leiningen durch eine Beſitzergreifungs

kommiſſion dem hieſigen Kloſter eröffnet , daß ſie für ihren Herrn den Beſitz

der Abtei Schönthal anzukünden hätte . Eine allgemeine Aufregung

erfolgte auf dieſes Beſitzergreifungspatent , und der Unwille , ſich ſo einem

geringen Fürſten unterwerfen zu müſſen , zeigte ſich deutlich auf allen Ge —

ſichtern und man ertrug dieſes unerwartete Ereignis mit Geduld , weil im

Zeitraum von 14 Tagen nichts Bedeutendes von dieſer Kommiſſion unter —

nommen wurde , ſondern ſie ließ ſich ' s während ihrem Aufenthalt bei einer

guten Mahlzeit und Trunk wohl ſein . “ Der ſpätere Pfarrer Ament in

Aſchhauſen , Konventuale von Schönthal , teilt in der Chronik von Fortbach

noch folgendes Vorkommnis aus dieſer Zeit mit : „ Am 18 . September 1802

kam im Auftrag des Grafen von Leiningen der gräflich Erbachiſche Kanzlei —

direktor Seeger nach Schönthal , um nachzuforſchen , ob es wahr ſei , daß ,

wie ein Gerücht ſage , das Kloſter ſeine Waldungen ruiniert und alles ver

äußert habe . “ Rentamtmann Hammer in Jagſthauſen war der Urheber

dieſes Gerüchtes , das ſich alsbald als Verleumdung herausſtellte , da der

Waldmeiſter Ament ſelbſt dem Kommiſſär die guterhaltenen Waldungen

zeigte . Die Leiningeniſche Herrſchaft , die am Kloſterleben nichts änderte

und nicht einmal das ganze Gebiet in Beſitz nahm — es wird nur aus

Bieringen das Anſchlagen eines Patentes gemeldett ) — hatte nur kurze

Dauer : um ſo rauher griff Württemberg nun ein .

Die militäriſche Beſitzergreifung erfolgte am 16 . Ok⸗

tober 1802 ; es erſchienen 40 Soldaten unter Oberleutnant v. Kechler

und beſetzten das Kloſter , was Fortbach folgendermaßen ſchildert : „ Sämt —

liche Konventualen waren am 16 . Oktober 1802 nach dem Abendeſſen

vergnügt bei einem Spiel beiſammen , als abends nach 8 Uhr ein Hörner —

ſchall ſich vernehmen ließ ; alles im ganzen Kloſter kam durch dieſen Hörner —

1) Finanz⸗Archiv in Ludwigsburg , Akten der Hofkammer Ellwangen .
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ſchall in Alarm , und was war es ? Eine Compagnie württembergiſcher
ſchwarzer Jäger beſetzte im Namen ihres Kurfürſten die Abtei und die

Leiningeniſche Kommiſſion mußte den folgenden Tag unverrichteter Dinge
wieder abziehen . Den 17 . Oktober kam Oberamtmann Fezer von Weins⸗

berg hier an und es wurden ſämtliche untere Dienerſchaften , Knechte
und Mägde vor der Kellerſtaffel vom Mohrenbrunnen aufgeſtellt , hierauf
verlas der Oberamtmann das Beſitzergreifungspatent und entließ ſämt —
liches niedriges Dienſtperſonal aller ihrer Pflichten gegen ihren Herrn ,

den Prälaten Maurus , Abt des Kloſters , und mußten nach dem Ent⸗

bindungseid ſogleich den Huldigungseid ihrem nunmehrigen Herrn , dem

Kurfürſten [ damals noch Herzog . D. V. ] von Württemberg , Friedrich ,
leiſten . “ Die Soldaten benahmen ſich im Kloſter nicht am beſten ; Pfarrer

Ament beſchwert ſich bitter über deren Verhalten ; er teilt auch aus der An —

ſprache des Oberamtmanns Fezer mit :

„ Ich gratuliere Ihnen , daß Sie unter einen großen Herrn ge —
kommen ſind ; Sie werden großmütig behandelt werden . “ Dieſe Bezug —
nahme auf die frühere Ausſicht , dem Grafen Leiningen zugeſprochen zu
werden , wird in ihrem Nachſatz der reinſte Hohn auf die Behandlung , die

man thatſächlich den Mönchen angedeihen ließ , und von der Fortbach er —

zählt :

„ Tags darauf ( 18 . Oktober ) kamen als württembergiſche Kom —

miſſion Heuchlin , Süskind , Parrot und Mayer . “ Als Parrot ankam , ver —

langte er , daß der Prälat ihn , den ehemaligen Privatlehrer der Phyſik
in Erlangen , unten empfange ; eher ſteige er aus ſeinem Wagen nicht aus .

Als der Prälat dieſer Forderung nicht nachkam , ſtieg er doch aus , „ benahm

ſich aber nach vorherigem Prahlen ganz gemein “ . Von dem Kommiſſär
Süskind wurde dem Prälaten durch Handtreue die Anerkennung des Herzogs

von Württemberg als Souverän abgenommen , dann die ſämtlichen Geiſt⸗

lichen , weltliche Beamte von dem Dienſtpflichts - und Gehorſamseid gegen
den Prälaten entbunden und der Unterthaneneid für Württemberg ab —

genommen . Der unſeres Wiſſens proteſtantiſche Pafſtor Ottmar Schönhut ,

der im Jahre 1850 eine Chronik des Kloſters herausgegeben hat , bemerkt

eigens , er wolle die Kloſteraufhebung nicht en détail beſchreiben , um nicht
ein „ neues Aktenſtück gewaltſamer Handlung gegen Schwache weiter der

Nachwelt zu verewigen . Wir erwähnen nur ſo viel , daß es dabei auch

militäriſch und ziemlich tumultuariſch zuging ; 42 Soldaten beſetzten die

Abtei und blieben ſo lange liegen , bis der Abt mit ſeinen 35 Konventualen

aus dem Kloſter gewandert war . Wie dieſe auf und ohne höheren Befehl
in demſelben hauſten , läßt ſich wohl denken . Was im Kloſter Koſtbares zu
finden war , wurde aufgepackt und nach Stuttgart abgeliefert . So wanderte

manches Kirchengerät von edlem Metall aus der Kirche , natürlich weil es

jetzt überflüſſig ſchien . . . . Aber nicht nur das edle Metall von Geräten

wanderte von dannen , ſondern auch alles übrige in den prachtvoll ausge —
ſtatteten Gemächern ; was Goldesglanz hatte , wurde weggenommen und ein —

geſendet . So ſoll im Refektorium die reiche Vergoldung einer Stuccatur —

arbeit abgeſchabt worden ſein , um den Wert von einem Gulden daraus zu

erzielen . “ ( S . 178 . )
Die Zivilbeſitzergreifung fand am 23 . November 1802
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ſtatt . Zuvor wurde am 6. November der Geburtstag des Regenten feſtlich

begangen „ durch Abfeuerung eines Geſchützes , Abhaltung eines ſolennen

Hochamts mit Te Deum und mehrere Feſtlichkeiten , welche mit einer Illu
mination und einer von Profeſſor Robert ſelbſt komponierten Kantate

endigten . Abt und Konvent ſowie ſämtliche Offizialen beſtrebten ſich bei

dieſer feierlichen Veranlaſſung , ihre treudevoteſten Geſinnungen gegen die

höchſte Perſon , Seine Herzogliche Durchlaucht , auf alle Art und Weiſe

an den Tag zu legen . “ ! ) Am 20 . November 1802 wurde Parrot beauftragt ,

am 23 . November die Beſitzergreifung vorzunehmen ; er erhielt eine ein —

gehende Inſtruktion darüber , wie er ſolche vorzunehmen habe . ? ) Er hatte

dem Abte zu eröffnen , daß deſſen ſämtliche Thätigkeit „ außer Chor und

gottesdienſtlichen Handlungen “ aufhören müſſe ; die Kaſſen und Archive

mußten verſiegelt werden und dem Kloſter wurde jede Aufnahme von

Novizen verboten . Die Zivilverwaltung geſchah durch den Rentkammer —

rat Mayer , der faſt alles ſofort verſteigern ließ . Am 18 . Januar 1803

wurde Pater Ament nach Stuttgart geſandt , um wenigſtens vier für die

Kirche notwendige Kelche und die Chaiſe des Abtes noch zu retten ; er wurde

daſelbſt zweimal zur Audienz beſtellt , aber nie beim Herzog vorgelaſſen ,

erlangte aber ſchließlich doch die Erfüllung der genannten Wünſche .

Bevor wir auf die Säkulariſationsgeſchichte weiter eingehen ,

iſt ein Vorkommnis zu erwähnen , das für die Mönche ſelbſt von den weit —

tragendſten Folgen war . Als nämlich mit immer größerer Beſtimmtheit den

Mönchen bekannt wurde , daß auch ihr Kloſter der Säkulariſation zum

Opfer fallen ſollte , dachten dieſe auch an die Zukunft . Am 16 . Juli 1802

haben dieſelben die im Kloſter vorhandenen Obligationen und das Bargeld

unter ſich verteilt ; jeder Pater erhielt eine Bethmanniſche Obligation zu
1000 fl . und 500 fl . Bargeld . Obwohl der R. D. Schl . nur diejenigen

Rechtsgeſchäfte , die nach dem 24 . Auguſt 1802 von den Klöſtern vollzogen

wurden , als ungültig erklärte , ſah auch Württemberg dieſe Verteilung als

einen „ Raub “ an , nahm die Obligationen und das Bargeld den Patres wieder

ab und begründete dies , da man mit dem R. D. Schl . nicht kommen konnte ,

mit den „ kanoniſchen Satzungen , welche eine ſolche Verteilung als völlig

ungültig erklärten , da kein Mönch Privateigentum beſitzen dürfe “ . ? ) Nach

einer Urkunde im Staatsarchiv handelte es ſich beim Bargeld um ein Gut —

haben von 40 000 fl . beim Fürſten von Hohenlohe - Ingelfingen , das um

30 000 fl . an das Bankhaus Rippel in Frankfurt abgetreten wurde , welche

Summe die Patres unter ſich verteilten , aber bald wieder aufbrauchten , da

ihnen Württemberg anfangs keine Penſion gewährte . Im Laufe des Jahres

1803 wurden mehreren Patres dieſe Gelder gewaltſamerweiſe durch würt —

tembergiſche Beamte abgenommen , am 15 . Juni 1803 wurden 11 888 fl .

zurückgegeben ; 9 Geiſtliche , welche weder die Obligation noch das Bargeld

herausgaben , wurden zu 1600 fl . — nach einer anderen Angabe zu 1700 fl .
— „ Schadenerſatz “ an Württemberg verpflichtet und ihnen bis zu 150 fl .

jährlich an der Penſion oder ihrem Gehalte in Abzug gebracht , während ſie

1) „Schwäbiſſche Chronik “ vom 12. November 1802 .
2) St . ⸗A. in St . , K. 49 , Fasz . 1.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 25.
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anfangs gar keine Penſion erhielten und ſo genötigt waren , von dem ver —

teilten Bargeld zu leben . Da Württemberg noch immer rieſige Schätze bei

einzelnen Patres vermutete , durften dieſe Schönthal nur unter ſtrengſter

Kontrolle oder gar nicht verlaſſen . Landvogteirat Heuchelin berichtet

über eine Unterſuchung folgendes : er habe den Konvent zuſammenberufen

wegen der Geldverteilung , den Patres das „ Verbrecheriſche ihrer Hand —

lung vorgeſtellt “ und zur Herausgabe des Geldes aufgefordert ; dieſe aber

beriefen ſich auf den R. D. Schl . Nun „ verdienten ſie keine Schonung mehr “ ;

es muß ihnen „ mit Gewalt “ abgenommen werden , was ſie auf „ betrüge —

riſche Weiſe “ ſich angeeignet haben . Zu dieſem Zwecke ſollen die Zimmer

unterſucht werden , wozu ſich Heuchelin militäriſche Unterſtützung erbat .

12 Mann Soldaten trafen am 14 . Juni in Schönthal ein , und ſofort fand

die eingehendſte Durchſuchung ſtatt . Es wurden dabei noch 5000 fl . Bar —

geld und 12 Bethmanniſche Obligationen entdeckt , insgeſamt 19000 fl . ,

welche ſofort den Mönchen abgenommen wurden . Einige Patres gaben die

Obligation im Jahre 1806 und ſpäter freiwillig zurück , wurden aber hiebei

noch verpflichtet , den Kursunterſchied zwiſchen 1803 und 1806 zu tragen .

Einige Patres kamen nun deshalb auf beſſere Stellen , damit man ihnen

mehr als „ Entſchädigung abziehen konnte “ . “ )

Die endgültige Regelung über die Penſionen der Kloſterinſaſſen
und die Verhandlungen mit denſelben geſchah im März 1803 durch Unter —

handlungen , welche teils Parrot , teils Weckherlin leitete . Die Geſamt —

ſumme der Penſionen betrug 12 000 fl . ; ein herzogliches Dekret vom

10 . Juni 1803 ſetzte feſt für den Abt 2000 fl . und 12 Klafter Holz , für
26 Patres je 275 fl . , wozu 9 Patres noch je vier Klafter Holz er —

hielten ; ein Pater erhielt 250 fl . und die zwei Laienbrüder je 125 fl . mit je⸗
drei Klafter Holz . ? ) Das Uebereinkommen wurde jedoch nicht ſo glatt erzielt ,

wie dieſe Zahlen es vermuten laſſen könnten , die ſich unter dem reichs —

geſetzlichen Minimum bewegen .
Die Verhandlungen mit dem Abte Maurus führte Parrot ,

dem wir hier in ſeinem Bericht vom 29 . März 1803 folgen . Der Abt ver —

langte zuerſt als Penſion 3000 fl . , 20 Klafter Holz , je 12 Malter Dinkel

und Haber , ſowie Wohnung im Schloſſe Aſchhauſen , Fourage für zwei

2St . ⸗A . in St . , Fasz . 25. Fortbach erzählt das Vorkommnis in folgender

Weiſe : Ein Streit entſtand unter den Patres wegen der Verteilung eines „ bedeutenden

Depoſitums oder beſſer geſagt Privateigentums “ , das in Frankfurt bei der

Bethmänniſchen Bank deponiert war ; es wurden die Coupons desſelben durch Konvents —

beſchluß an vier Patres verteilt ; zwei Konventualen waren mit den Beſtimmungen der

Verteilung unzufrieden und ſpielten den Verräter . Sie begaben ſich nämlich nachts durch
eine heimliche Thüre in das Arbeitszimmer der Kommiſſäre , die natürlich „ über dieſen

unerwarteten Beſuch nicht wenig erſchraken “ ; die zwei Patres teilten die Sache denſelben

mit und „verſprachen ſich vieles von ihrem Verrate “ . „Allein ſie täuſchten ſich in ihren

Erwartungen ſehr . Den andern Tag wurde von ſeiten der Kommiſſäre Anſtalt getroffen ,
daß kein Geiſtlicher aus ſeinem Zimmer ſich entfernen dürfe und wurden zur Sicherheit
am Aus⸗ und Eingange des Kloſters Wachen geſtellt . “ Dem Subprior gelang es , ſich
zu flüchten , den übrigen Geiſtlichen wurde ihr Privatvermögen , ſogar ihre Jagdgewehre

abgenommen , ſo daß ſich Süskind und Parrot rühmten , „ ſie haben den Pfaffen
in Schönthal nichts übrig gelaſſen als die Augen zum Weinen “ . ( Siehe
auch S. 237 , Fußnote . )

2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 1.
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Pferde und ſeinen Wagen , der jedoch ſchon um 231 fl . verſteigert worden
war . Nun entwickelte ſich das reinſte Handelsgeſchäft , ſtatt daß ſich Würt —

temberg anfangs an die geſetzlichen Beſtimmungen gehalten hätte . Parrot
bot nämlich dem Abte nur 1500 fl . ; der Abt wollte ſich mit 3000 fl . ,
20 Klafter Holz , freier Wohnung und ſeinem Wagen begnügen ; Parrot bot
daraufhin 1800 fl . und freie Wohnung . Der Abt blieb jedoch bei ſeiner
gerechten Forderung mit dem Bemerken , „ daß es jedermann auffallen
würde , wenn er nicht einmal das Nötige zu ſeinem Unterhalt in ſeinen
alten Tagen erhalten ſollte “ . Daraufhin zeigte Parrot ein wenig mehr

Entgegenkommen , ſchlug 2000 fl . Penſion und freie Wohnung vor , nahm
aber hiebei ſeinen Hut , um zu gehen . Der Abt ließ nun die Forderung von
3000 fl . fallen und wollte zu dem Angebot die Naturalien noch haben ;
Parrot ging jedoch auch auf die ſo reduzierte Forderung nicht ein , ſondern
meinte , man könnte vielleicht dies als Bitte anfügen . „ Dieſe Erklärung
und ein Blick , den ich auf die Thüre warf , beſtimmte ihn zur Annahme
desſelben . “ Am 21 . Mai unterſchrieb der Abt dieſes Abkommen ; ein
Dekret vom 26 . Mai gab ihm 2000 fl . Penſion , freie Wohnung in Aſch
hauſen , 12 Klafter Holz und ſeinen Wagen , jedoch mit dem Beifügen ,
nichts zu bezahlen , bis die Angelegenheit mit den 40 000 fl . geregelt ſei .
Der Abt zog ſich nach ſeinem angewieſenen Wohnſitz zurück , wo er am
14 . Auguſt 1811 ſtarb . Er wurde am 20 . Auguſt auf dem Pfarrkirchhof
in Aſchhauſen begraben . Pfarrer Ament bemerkt hiezu : „ Seine undant —
baren Freunde ließen ihm nicht einmal einen Grabſtein oder Epitaphium
ſetzen und ſo wird das de des letzten Prälaten von Schönthal bald
in Vergeſſenheit kommen . “ er Pfarrer von Aſchhauſen hat damit voll —

ſtändig recht behalten , denn ſelbſt ältere Männer in Aſchhauſen wußten
nicht einmal , daß der Prälat 3 in ihrem Orte lebte . Die Hinter

laſſenſchaft desſelben betrug 20 000 fl . , die an ſeine Nichte , die Wirtin
Stadtmüller in Schönthal , fiel ; aber die Familie kam durch ihren Leichtſinn
und Verwandte in „ ärmliche Armut “ . In der Schönthaler Kloſterkirche

befinden ſich noch zwei Oelgemälde von Abt Maurus .

Die Konventualen kamen nicht beſſer weg als der Abt . Die

Verhandlungen geſtalteten ſich noch ſchwieriger , wie das Pfarrer Ament
Ende März 1803 erhielten wir eine „ unerwartet niedrige Pen —

ſion “ . Die Patres verlangten 500 fl . , worauf ihnen der württembergiſche
Weckherlin erklärte , ſo könne er nicht mit ihnen verhandeln ;

er ſei mit den Geiſtlichen in Zwiefalten mit 250 fl . fertig geworden .
Mehrere Stunden lang wurde nun verhandelt ; Weckherlin wollte nicht

mehr als 275 fl . geben , worauf die Mönche erklärten , damit „ könne kein
Mann nebſt Hausmiete leben “ ; ſie äußerten ihre Unzufriedenheit über ein

ſolches Anerbieten in lebhafter Weiſe und forderten mindeſtens 400 fl .
Der Kommiſſär zeigte daraufhin ſeinen ſtrikten Befehl , „ er ſolle das

Minimum von 300 fl . nicht erwähnen “ . Dann drohte er den Mönchen ,
ſelbſt nur 200 fl . Penſion zu geben , ſie beieinander zu laſſen und an den

Wenigſtnehmenden in die K oſt zu geben , „ wo ſie dann ſtinkendes

Fleiſch eſſen müßten “ , welchen Ausdruck Ament mit „ zehn auf —

gehobenen Fingern 2646556u kann “ . Daraufhin erklärten ſich die

Patres unterſchriftlich mit 275 fl . Penſion einverſtanden , welche Summe
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ein Pater ein „ Blutgeld “ nannte und Ament bemerkt hiezu : „ So wurde
nicht einmal die erſte Bedingung des R. D. Schl . erfüllt . Die Türken wür⸗
den mit den Geiſtlichen nicht ſo verfahren ſein . “ Die Darſtellungen Aments
verdienen ſchon deshalb Glauben , als er dieſe Schilderungen in einer Ein —
gabe vom 5. September 1842 an den König Wilhelm J. wiederholte . Auch
Parrot beſtätigt ſie im weſentlichen in ſeinem Bericht vom 23 . Mai 1803
Ament beſchwert ſich noch weiter : „ Nach dem R D . Schl . gehören die Rück⸗
ſtände und Vorräte dem vorigen Beſitzer ; der verſchmitzte Kommiſſär wußte
auch hierin uns zu fangen . Wir wurden ſchrecklich geprellt , unſere Vorräte
und Rückſtände betrugen mindeſtens 80 000 fl . “ Davon erhielten jedoch
die Mönche keinen Pfennig . „ Selbſt die geringe Penſion wurde uns ent —
zogen “ , vielen ganz , dann täglich 30 kr . , alſo jährlich 110 fl . abgezogen ,
um die „ Unterſchlagung “ zu decken . Auch dieſe Angaben beſtätigt Parrot
nach allen Seiten ; er berechnet nämlich in ſeinem Berichte die Vorräte und
Rückſtände nach Abzug der Kurrentſchulden auf 87 255 fl . 49 kr . ; die Patres
erhielten zu ihrem ſolange die Penſion nicht ausbezahlt
wurde , 8000 fl . , 36 Malter Dinkel , 5 württembergiſche Eimer Wein und
mußten auf alles andere verzichten, während ſie ü½ hievon anſprachen ;
an Geld und Geldeswert erhielten ſie ſomit nur S407 fl . 18 kr . , während
die übrigen 78 848 fl . 31 kr . Württemberg an ſich zog . Die Einnahmen
des ganzen Kloſters berechnet hier Parrot auf 72 403 fl . 40 kr . Die Patres
mußten anfangs noch im Kloſter beieinander leben : während ſpäter die
größere Zahl auf Pfarreien kam , blieben die vier , denen die Coupons an —
vertraut worden waren , als eigentliche Gefangene im Kloſter . Im Jahre
1806 leben noch 9 Konventulen in Schönthal und 16 ſind in der Paſtoration
verwendet ; am 30 . Juli genannten Jahres wurden dieſe 9 eingehend
darüber befragt , ob ſie noch eine Paſtoration annehmen wollten , worauf
deren Anzahl wieder vermindert wurde .

Unter allen Konventualen erging es am ſchlimmſten dem ehemaligen
Prior Diemer , der 9 Jahre lang gar keine Penſion erhielt . Zur Zeit
der Aufhebung des Kloſters verwaltete derſelbe nämlich den dem Kloſter
gehörigen Neuhof und ſetzte dort , da er von der Beſitzergreifung durch
Württemberg nichts erfahren hatte , den Betrieb fort , weshalb er in den

Verdacht kam , als habe er etwas vom Kloſtervermögen verwendet . Zur
Strafe dafür erhielt er 9 Jahre lang keinerlei Unterſtützung und Anſtellung ;
am 8. Oktober 1812 bittet er um Penſion , und man ſcheint das geübte Un —
recht einigermaßen eingeſehen zu haben ; denn durch ein Dekret vom 10 . Ja —
nuar r erhielt er die Zuſicherung einer Kaplanei und bis dahin wenig —
ſtens 30 kr . pro Tag aus dem Interkalarfonds . Die Geſamtſumme der
Penſionen für Schönthal betrug im Jahre 1809 noch 4916 fl .

Der Propſteihof in Mergentheim , den Württemberg
ſofort im Jahre 1803 in Beſitz nahm , bildete alsbald den Gegenſtand von
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Deutſchorden und dem württembergiſchen
Kameralamt Mergentheim . Im April 1803 wurde zum Verkauf der

Mobiliargegenſtände geſchritten , wogegen der Deutſchorden proteſtierte . Ein

langer Schriftenwechſel erhob ſich über die Frage , ob der auf die Kapelle
im Prppſteihof geſtiftete Gottesdienſt , den Schönthal bisher ſtets verſah ,
auch nach der Säkulariſation zu halten ſei . Pater Hubrich von Schönthal
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wurde mit der Beſorgung desſelben beauftragt ; es wurde demſelben 291 fl .

Penſion nebſt 4 Klafter Holz ausgeſetzt , ihm aber nur 275 fl . ausbezahlt .

Als er im Jahr 1804 und 1806 um Ausbezahlung ſeiner ganzen Penſion

einkam , wurde ihm jede Erhöhung abgeſchlagen ; ſelbſt dann noch , als er

durch Krankheit in ſehr ſchlimme Verhältniſſe kam . Durch Kgl . Dekret vont

30 . Januar 1810 wurde die Kapelle des Propſteihofes geſchloſſen und die

Kirchengeräte in die katholiſche Stadtpfarrkirche übergeführt , wo ſie für die

dorthin zu verlegenden Stiftungsmeſſen gebraucht werden ſollen . Für dieſe

Stiftungsmeſſen wurden 32 fl . ausgeſetzt , die dann Hubrich erhielt mit der

Verpflichtung , dieſe Meſſen zu leſen . Nach dem Tode des Seminardirektors

Höpfner verſah Hubrich auch den Gottesdienſt in der Mariahilfkapelle , bis

er am 14 . November 1819 ſtarb . Das Gebäude wurde im Jahre 1820

um 4210 fl . ſamt allem Zubehör an Stadtrat Hofmann verkauft , der die

Kapelle ſofort in eine Brauerei verwandelte , „ dabei aber auf keinen grünen

Zweig “ kam .

Die Beamten des Kloſters Schönthal wurden von Württemberg an —

geſtellt ; Syndikus NMundorff kam erſt in die Landvogtei Rottweil und

wurde ſpäter Mitglied des K. K. G. R. , die übrigen Beamten fanden ſonſt

Verwendung . Eine Reihe von Leuten , die im Kloſter eine Stellung und

Lebensunterhalt gehabt hatten , bitten im Laufe des Jahres 1803 um Rente

oder Anſtellung , es wurde ihnen teils freie Wohnung , teils Gratialien

gewährt . Die Aufhebung des Kloſters zeigte in der ganzen Gegend ihre

ſchlimmen Folgen auch dahin , daß ſich der württembergiſche Oberamtmann

Schmidlin am 10 . April 1804 genötigt ſah , um Militär zu bitten , da er

durch die „ Jauner und Räuber “ ſtets einen Ueberfall zu befürchten habe ;

das Militär vertrieb das in der Gegend ſich zahlreich angeſammelte Geſindel .

Die Räumung des Kloſters ſoll zunächſt Fortbach ſchildern :

„ Es ging an ein Ausräumen , Abbrechen und Verſteigern ; die ſchöne

große Orgel links vom Chor wurde abgebrochen , in Kiſten gepackt und nach

Stuttgart geführt , und ſollte in der Stiftskirche wieder aufgerichtet wer —

den ! Allein die Orgel war zu großartig , um ſie aufzuſtellen , und ſo mußte

die Zierde der hieſigen Kirche als nutzlos in den Kiſten liegen bleiben , und

wird wahrſcheinlich ſo nach und nach verloren gehen . “ Dieſe Befürchtung

ging nun allerdings nicht in Erfüllung ; denn Kröll ſagt in ſeinem Werke

über Schönthal , daß dieſe Orgel — nachdem die im Jahre 1727 von Will

in Würzburg erbaute an derſelben eingetauſcht wurde — am zweiten Pfingſt —

feiertag 1803 , an dem der Gottesdienſt ohne Orgel gehalten werden mußte ,

nach Stuttgart kam , von wo ſie im Jahre 1817 nach Rottenburg in den

Dom überführt wurde . Fortbach ſchreibt weiter : „ Die zweite ſchöne

Orgel wurde unter dem Kameralverwalter Ludwig an einen liederlichen

Orgelmacher von Mosbach als altes Zinn um einen Spottpreis verkauft ,

und ſo war die ſchöne Kirche ihrer Hauptzierden beraubt , und der katholiſche

Gottesdienſt als geſtört anzuſehen . “ Noch hatte Schönthal eine dritte Orgel

von 16 Regiſtern ; ſie wurde im Jahre 1806 nach einem benachbarten Dorf

um 600 fl . verkauft . So ward die Kirche ausgeraubt ; „ ſpäterhin wurde

für den katholiſchen Gottesdienſt aus Stuttgart eine Orgel , welche früher

auf der Solitude ſich befunden hatte , hierher geſendet und ſteht ſehr jung

auf dem ehemaligen großen Orgelplatz “ ( Fortbach ) . Geben wir nun dem
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Schönthaler Chroniſten weiter das Wort : „ Jetzt kommt die Reihe an die

ſchön eingerichteten Zimmer ; aus dieſen wurden alle Möbel , Betten , Spiegel

herausgenommen und zur Verſteigerung gebracht . Dem Weißzeug , Silber

war gleiches Los zu teil , und die ſchönen Zimmer wurden ſo ausgeräumt ,

daß , wie König Friedrich einmal hier übernachtete , in der ganzen Um —

gegend Betten , Bettſtätten , Gläſer u. ſ. w. requiriert werden mußten , und

ohngeachtet , daß die Zimmer in der ehemaligen Prälatenwohnung die

Königszimmer hießen , war keine Spur mehr von der früheren Ausmöbelung

zu ſehen . Die beſten Weine wurden nach Stuttgart abgeführt und die

übrigen verſteigert , welche ſämtlich Pächter Vogt in Aſchhauſen erſteigerte .

Die Fäſſer von den ſämtlichen Kellern wurden ſpäter verkauft . Die beſten

Pferde kamen nach Stuttgart ; die übrigen wurden nebſt den Ochſen ,

Kühen , Schweinen verſteigert . Alles , was verſilbert werden konnte , wurde

als entbehrlich angeſehen und fortgeſchafft : ſo ſtand nun das Kloſter 6d

und leer , alles ſtand ſtill und wartete auf die Dinge , die da kommen ſollten . “

Sämtliche Angaben Fortbachs finden ihre Beſtätigung in den Urkunden

des Staatsarchivs . ! ) Nach einem Dekret vom 30 . Dezember 1802 mußten

z. B. ſämtliche Pferde , die in Schönthal nicht notwendig waren , nach

Stuttgart überführt werden .

„ Die Ziegelhütte wurde um 5000 fl . verkauft ; das Kloſtergut wurde

verpachtet ; die Pächter kamen auf keinen grünen Zweig . “ 57 Morgen

Weinberge wurden im Mai 1803 um 9535 fl . 40 kr . verkauft .

Es ſind aus dieſer Zeit noch eine Reihe von Vorkommniſſen , die

uns Fortbach überlieferte , anzuführen . „ Die vier großen ſilbernen

Trompeten wurden dem Garderegiment zu Pferd übergeben ; ſämtliche
Inſtrumente , zur Kirchenmuſik gehörig , wurden eingepackt und nach Stutt⸗

gart geſandt und der Theaterintendanz übergeben . “ Hofkommiſſär Bil —

finger berichtet am 19 . Januar 1803 in der That , daß die Muſikalien und

Inſtrumente nach Stuttgart an die Hoftheaterintendanz geſandt worden

ſeien und fügt bei : „ Ich bemerke hiebei in aller Unterthänigkeit , daß

unter den Inſtrumenten ſich vier ganz ſilberne , zum Teil vergoldete Trom —

peten befinden , welche zuſammen 16½½ Mark Silber wiegen . “ Am 22 . Januar
1803 kamen in Ludwigsburg „ 4 ſilberne Trompeten und 8 ſilberne Mund —

ſtücke hiezu “ an ; am 2. Februar traf daſelbſt eine weitere Sendung ein ,

die u. a. enthielt : 1 ſilbernes Rauchfaß , 1 ſilbernes Kruzifix , 1 ſilbernen

Abtſtab , 1 Meßbuch mit ſehr reichem Silberbeſchläg ; der Wert des ſämt —

lichen Silbers aus Schönthal wird auf 5090 fl . von dem Kommiſſär geſchätzt .

Die württembergiſchen Kommiſſäre vermuteten nach der reichen Ausbeute

in Ellwangen , Comburg und Zwiefalten in Schönthal weitere Schätze , ſo

daß man ihnen erklären mußte , die vorausgegangenen Wirren hätten manches
verſchlungen , auch ſeien die Gotteshäuſer der 1 nie ſo reich aus —

geſtattet wie die von anderen Orden . Im Jahre 1803 ließ die Regierung

noch Kirchengeräte im Werte von 1038 fl . zurück , die jedoch ſpäter , als

die Mönche geſtorben oder anderweitig untergebracht waren , auch fortge —

ſchafft wurden .

In der Kirche von Schönthal befanden ſich auch die zwei hei —

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 17 b.
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ligen Leiber von Juſtius und Theodor . Fortbach ſagt hierüber und

den Vandalismus , der in der Kirche verübt wurde , überhaupt : „ Die zwei

heiligen Leiber , welche rechts und links auf den Marmoraltären vor dem

Eingang des Chores aufgeſtellt waren und in ſchönen Kiſten mit Glas und

ſchön verziert waren , wurden in der Meinung , daß der Goldſtoff von großem

Wert ſei , nach Stuttgart geſandt , und eine ſchöne Zierde den Altären ge —
nommen . Man fand

15
aber getäuſcht an den ſämtlichen Verzierungen ,

und um nicht als lächerlich und gewinnſüchtig ere zu wollen , wurden

dieſe heiligen Leiber in 00 Stift Comburg bei Hall geſandt , und die ſchöne

hieſige Kirche erlitt abermals einen durch Geldgier hervorgerufenen Ver —

luſt , und die Merkwürdigkeiten von den beiden Marienaltären , die zum

Gottesdienſt unentbehrliche und wertvolle Gerätſchaften und Meßge
wänder wurden eingepackt und nach Stuttgart abgeführt , und ſogar das

Leichentuch . Namentlich machte ſich ein Schreiber bei dem Syndikus

Mundorff , Namens Wirth , ſehr auffallend bemerklich ; dieſer , als eingeweiht

durch ſeinen Prinzipal von dem Verhältnis des aufgehobenen Kloſters

machte ſich zum Geſchäft , alles zu entdecken , was noch hie und da ein Kloſter —

offizial zu ſeinem Nutzen ſich zueignen wollte ; allein ſeine Nicht - und Un

dankbarkeit wurde nach Verdienſt gelohnt ; er wurde verachtet , und ſein

Plan , als herrſchaftlicher Diener angeſtellt zu werden , mit Verachtung zu

rückgewieſen . Hiemit iſt nun der merkwürdige Verlufſt — ohne daß der

Staat etwas dabei gewonnen hätte — von der ſchönen Kirche gemeldet , und

jeder , der den ſchönen Tempel früher kannte , muß mit Wehmut und Thränen

aus demſelben ſich entfernen , weil alles , was hier geſchehen iſt , rückſichtslos

auf die Schönheit, die Zerſtörung vorgenommen hat . “ Sind dieſe Worte

eines Proteſtanten für denſelben nicht ebenſo ehrend , wie ſie eine ſchwere

Anklage gegen die Barbarei jener Tage bilden ? Auch hier finden wir

Gelegenheit , die abſolute Zuverläſſigkeit und Glaubwürdigkeit Fortbachs

zu bekräftigen .
Der württembergiſche Kammerrat Ma yer berichtet nach Heilbronn

nämlich am 24 . März 1803 über den ihm erteilten Auftrag , die an den

Leibern der Heiligen befindlichen Verzierungen nach Stuttgart zu ſenden

die Leiber ſelbſt aber an die „ nächſte Dorfkirche “ zu vergeben . Mayer

legt in einer Art , die das geſamte damalige württembergiſche Beamtentum ,

beſonders die damaligen Kameraliſten , am treffendſten zeichnet , die Unmög —

lichkeit dieſes Auftrages dar und ſchreibt :

„ Ich wünſchte , daß dieſe Heiligen ſamt ihren Gebeinen gen Himmel

gefahren wären ; ſie machen mir allerhand Spuk . Anfänglich glaubte ich

ſie von großem Wert . Ich fragte einen Juden , der bot gleich 1000 Reichs —

thaler , ging , als ich ihm ſagte ,
**

wir den Handel nicht allein ſchließen
werden , ohne weiteres auf 2000 fl . und verſprach , wenn er ſie geſehen

habe , noch weiter . Da immer weniger Leute des Nachts im Kloſter ſind

und tags ſich allerhand Geſindel einſchleicht , ſo wurde mir für die Heiligen

bange . Ich nahm ſie für mein Bett bat um Verhaltungsbefehl und zeigte

zugleich unterthänigſt an , daß mir 2000 fl . geboten wären . Kaum war der

Brief fort , ſo kam der Jude , beſah die Herrlichkeiten von allen Seiten und

ſagte mir , daß die Perlen
——

ſeien , und daß er nicht weiter als 50 Louis —

dor dafür geben könne . “ r Kammerrat war ob dieſer Erklärung in der
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größten Verlegenheit , und er machte nun folgenden Vorſchlag : „ Meiner

Meinung nach wäre es das beſte , wenn Seine Herzogliche Durchlaucht gnädigſt
erlauben wollten , daß ich die Heiligen in den ſchönen Glaskäſten , wie ſie

ſind , Ihnen nach Heilbronn ] zuſchicken dürfte . Ich würde dann hier

ſagen , Seine Herzogliche Durchlaucht hötten die Leiber , weil hier wenig

Gottesdienſt ſei , in die Hauptkirche nach Ellwangen geſendet . So wäre

das Volk beruhigt , und Sie könnten die Sachen durch Kenner unterſuchen

laſſen und dann an Juden ganz verkaufen , die in auswärtigen katho⸗

liſchen Kirchen noch eine Spekulation machen würden . Ich bitte gehorſamſt ,
Seiner Herzoglichen Durchlaucht die Sache vorzuſtellen , ſonſt bleibt mir

nichts übrig , als die Gebeine ſelbſt abzutrennen , daH von den Narren der

Gegend keiner es thun würde . “

Vorliegender Bericht ging von Heilbronn am 26 . März 1803 an

den Herzog weiter , der die Entſcheidung traf , die Fortbach erwähnte ! “ )

Die Bibliothek wird von Parrot in ſeinem Berichte vom 29 . März

1803 als eine „ ziemlich zahlreiche Bibliothek mit einigen alten Handſchriften ,

Inkunabeln , auch ſonſtigen koſtbaren Werken “ bezeichnet . Stälin ſagt über

dieſelbe : „ Die Bibliothek des Ciſtercienſerkloſters galt für ſtattlich , und

beſonders im bibliſchen und patriſtiſchen Fache für reich . Ihre Bücher
und ein Dutzend Handſchriften , worunter Ulrichs von Eſchenbach Alexander

der Große , kamen auf die Kgl . Oeffentliche Bibliothek ; auch auf der

Kgl . Handbibliothek finden ſich ein paar Handſchriften von ihr . “?) ( Auch

Schönhut rühmt den Reichtum der Bibliothek . )

Nachdem Schönthal fo gründlich geleert war , kam im Jahre 1803

ein Oberamt in das Kloſter ; der erſte Oberamtmann war der ſpätere

Miniſter Schmidlin ; 1804 erhielt Schönthal ein Oberzollamt ; 1809 wurde

das Oberamt nach Künzelsau verlegt , und in Schönthal blieb bis 1812

noch ein Unteramt . Das Jahr 1810 brachte ein niederes proteſtantiſches

1) Die Schilderungen Fortbachs und Aments erfahren eine weitere Beſtätigung

durch eine an den Verfaſſer gelangte Mitteilung von Herrn Privatier Anderwert sen . in

Erlau - Aalen . Derſelbe iſt ein Enkel eines in Schönthal thätigen Kloſteraufhebungskommiſſärs ;
es wurde ihm von ſeiner Mutter , der Tochter desſelben , viel über die Kloſteraufhebung erzählt ,

was Anderwert in folgenden Worten wiedergiebt : „ Mein Großvater wurde als Regierungs⸗

kommiſſär nach Schönthal und Heilbronn geſchickt ,um das Vermögen des Kloſters Schön⸗
thal aufzunehmen ; er war evangeliſch und ſtammte aus einer uralten Stuttgarter Be —

amtenfamilie . Meine Mutter erzählte folgendes : In der Kirche waren zwei heilige Leiber .

Mein Vater bekam den Auftrag , die Schreine mit den heiligen Leibern aus der Kirche

nehmen zu laſſen und in ſeinem Zimmer zu verwahren , weil man glaubte , die Steine

an den Gewändern ſeien echt. Es kam nun das Haus Israel , um die Steine zu muſtern ;
allein die Steine waren unecht und ſomit wurden ſie nicht verkauft , da die Juden nur

3 fl. 45 kr. dafür boten . — Einſt war mein Vater , ſo erzählte meine ſel . Mutter weiter ,

bis nachts 12 Uhr beſchäftigt ; da that ſich eine Thüre auf und ein Bruder kam herein

und ſagte : „ Die Patres haben Geld verborgen . “ Mein Vater ließ nun den andern Tag

das ganze Konvent zuſammenkommen und teilte dies den Herren mit ; der gnädige Herr

Prior und Subprior waren einigemal bei König Friedrich und beſuchten uns — alles ,

alles half nichts . Den jungen Kammerdiener des gnädigen Herrn nahm König Fried —

rich in ſeine Dienſte ; derſelbe ertränkte ſich aber ſpäter im Neckar . — Meine felige

Mutter , die auch evangeliſch war , ſagte oft : König Friedrich ſei ſehr ecklich mit den

Kloſterleuten umgegangen . “
2) Württembergiſche Jahrbücher , 1837 , S. 382 .
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Seminar für Theologiezöglinge in das Kloſter . Ueber die aus dieſem

Anlaß verübte unerhörte Barbarei ſchreibt Fortbach :

„ Der ſchöne große Saal mit der ſchönen Galerie wurde zum evan —

geliſchen Bethauſe hergeſtellt und das ſchöne Plafondgemälde ( die Ent —

weihung der hl . Gefäße durch Nabuchodonoſor ) auf Befehl des Kameral —

verwalters Ludwig vernichtet , ſowie auch die an der Wand zwiſchen jedem

Fenſter angebrachten bibliſchen Gemälde überweißt . Hier muß folgendes

eingeſchaltet werden : König Friedrich kam ſelbigen Sommer mit ſtarkem

Gefolge hierher und freute ſich , noch einmal in ſeinem ſchönen Saal ſpeiſen

zu können , ehe derſelbe in ein Bethaus verwandelt würde . Bei dem Ein —

tritt aber fand er ſchon die Tüncher in vollem Geſchäft , namentlich mit der

Vernichtung des ſchönen Plafondgemäldes mit ſeinen vergoldeten Rahmen

und der übrigen Gemälde . Hierüber in den äußerſten Zorn verſetzt , rief
er aus : „ Welcher Eſel hat dieſe Anordnung zur Vernichtung der bibliſchen

Vorſtellungen gegeben ? “ ſo erhielt er zur Antwort : der gegenwärtige
Kameralverwalter ! Dieſer wurde auf der Stelle ſuspendiert , wurde aber

ſpäter wieder aus dem Grunde als Amtspfleger in Leonberg angeſtellt ,
weil derſelbe auf Anordnung des bekannten Dillen ſo gehandelt hatte , und

ſtarb nach kurzer Anſtellung daſelbſt . “ „ Das Bethaus wurde mit einer Orgel

von Neuſaß und einer ſchönen Kanzel , Taufſtein und Altar verſehen , zu
welchem der damalige katholiſche Pfarrer Hofmeiſter das auf dem Altar be —

findliche [ ſilberne ] Kruzifix ſtiftete . “ So iſt eine frühere Stätte der Pflege

des katholiſchen Glaubens eine Pflegſchule proteſtantiſcher Prediger ge —

worden ; Schönthal ſtellt in gewiſſem Sinne den Typus für die Folgen der

Säkulariſation !

5. Reichsunmittelbare Ciſtercienſerinnenabtei Rottenmünſter .

Die reichsunmittelbare Ciſtercienſerinnenabtei Rottenmünſter ,

eine Viertelſtunde von Rottweil entfernt gelegen , war im erſten Ent —

ſchädigungsplan vom 18 . Auguſt 1802 dem Grafen von Löwenhaupt

zugedacht ; der zweite Entſchädigungsplan vom 8. Oktober 1802 und der

Reichsreceß vom 25 . Februar 1803 gab dieſelbe doch dem Herzogtum Würt —

temberg , ohne daß zuvor Graf Löwenhaupt irgend welche Schritte hätte

unternehmen können . Die letzte Reichsäbtiſſin war Maria Juliana Maier

von 1796 —1802 . Zur Zeit der Aufhebung zählte die Abtei neben derſelben

25 Kloſterfrauen , 4 Novizen und 14 Laienſchweſtern . “ ) Der Beichtvater des

Kloſters war ein Salmannsweiler Konventuale . Als weltliche Beamte

waren angeſtellt : ein Oberamtmann , ein Oberamtsrat , ein Oekonomierat , ein

Sekretär und ein Fähndrich .

Das Gebiet des Kloſters umfaßte 1½ Quadratmeilen mit

ca . 3000 Einwohnern . Zu demſelben gehörten die Orte Aixheim , Fritt —

lingen , Neukirch , Zepfenhan , die Hälfte von Hauſen , die andere Hälfte ge —

hörte Württemberg , das Gut und Schloß Rothenſtein , 8 Höfe , worunter

als beſonders bedeutende der Sunthof und Aichhof oder Eichelhof zu nennen

) Verzeichnis vom 18. Oktober 1802 in den geheimen Kabinettsakten des St . - A.
in St . , K. 79 , Fasz . 3.
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ſind ; der letztere wurde am 25 . Mai 1831 um 25 462 fl . an die Gemeinde Aix⸗

heim verkauft . ) ) Das Kloſter beſaß ferner 2800 Morgen Waldungen .

Die Revenuen des Kloſters wurden zwar verſchieden angegeben , doch

zeigte ſich keine große Differenz unter den einzelnen Angaben ; Traiteur

ſchätzt die Einkünfte auf 58 000 fl . ; Parrot in ſeinem Berichte vom

23 . Januar 1803 auf 52 347 fl . , giebt aber wieder in ſeinem Bericht vom

15 . Oktober 1803 nur 40 897 fl . 36 kr . an . Mit dem Durchſchnitt dieſer

drei Schätzungen , mit 50 000 fl . , wird man nicht zu hoch greifen .

Die proviſoriſche Beſitzergreifung des Kloſters erfolgte durch

Regierungsrat Weckherlin , der am 17 . Oktober 1802 in Rottenmünſter

anlangte ; eine Viertelſtunde nach deſſen Ankunft beſetzte württembergiſches

Militär das Kloſter . Die Aebtiſſin hatte anfangs Bedenken wegen der „ Er —

öffnung der Klauſur “ ; Weckherlin jedoch ſuchte dieſe zu zerſtreuen , beſonders

mit dem Hinweis , daß in anderen Klöſtern dasſelbe geſchehe , und ſo wurde

auch ihm der Eintritt geſtattet . Die proviſoriſche Beſitzergreifung konnte

nun vorgenommen werden , ohne daß von ſeiten des Kloſters ein Gewaltakt

vorgekommen wäre . Die Aebtiſſin Juliana gab nur eine „ Gegenerklärung “

ab , von der Weckherlin ſchreibt , daß ſie „ mit Anſtand “ erfolgt ſei ; dieſelbe

lautet :

„ Heute haben der Herr Regierungsrat Weckherlin als Kommiſſär

mir jenes Schreiben vom 10 . dieſes Monats überreicht , welches Eure Herzog —

liche Durchlaucht an mich gnädigſt erlaſſen haben und in welchem die provi —

ſoriſche Beſitznahme meines Stiftes mir angekündigt und ſogleich auch die

wirkliche Beſitznahme geſchehen iſt . Da ich mit meinem Konvent gegen

dieſes lediglich nichts einzuwenden habe , ſo bleibt mir nichts weiter übrig ,

als mich und mein Konvent für jetzt und in Zukunft zu höchſten Gnaden

unterthänigſt anzuempfehlen . Rottenmünſter , 17 . Okt . 1802 . M. Juliana ,

Aebtiſſin . ? )
Am 23 . November 1802 berichtet Weckherlin über die Zivil —

beſitznahme des Kloſters mit dem Beifügen , daß alles gut und nach

Vorſchrift abgelaufen ſei ; die Aebtiſſin habe ihre Geldkaſſe „ mit zweitauſend

und etlichen zwanzig Gulden “ abgegeben , auch ſonſt habe „ kein Widerſpruch “

ſtattgefunden . Brinzinger ſagt noch über die Beſitzergreifung : ?) „ Weckherlin

erſchien in Rottenmünſter , wo bereits 50 Mann Militär Stand genommen

und erklärte vor dem verſammelten Konvent , daß das Kloſter mit ſeinem

Gebiete nunmehr in den Beſitz des Herzogs Friedrich von Württemberg

gekommen ſei . Die Kaſſe wurde verſiegelt ; das württembergiſche Wappen

ſtatt des Rottenmünſterſchen angeheftet , die Vornahme der Huldigung an —

gekündigt , jede Sitzung des Konvents ohne Anweſenheit eines herzoglichen

Kommiſſärs verboten , im übrigen den Frauen ſchonende Gerechtigkeit und

perſönliche Huld des neuen Landesherrn zugeſichert . Bald darauf erfolgte

der herzogliche Beſcheid , daß der Konvent beiſammen bleiben dürfe ; jede

einzelne Kloſterfrau erhielt aber die Freiheit , das Haus zu verlaſſen und

in ihre Heimat abzuziehen . Nicht eine einzige von 33 ( ſiehe die Zahl ein —

1) Beſchreibung des Oberamts Spaichingen , 1876 , S. 235 .

2) St . ⸗A. in St . , K. 79, Fasz . 8.
8) „ Deutſches Volksblatt “ , 1899 , Sonntagsbeilage Nr . 40 ff.
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gangs ) Konventualinnen machte von dieſem Rechte Gebrauch . Ein Gebiet
von etwa 3000 Einwohnern und jährlich 30 000 fl . ( vergleiche oben ) Re —
venuen kam jetzt an Württemberg . “ Nicht ſo ruhig wie in Rottenmünſter
ging es in dem Dorfe Frittlingen zu : in der Nacht vom 28 . November
1802 wurde daſelbſt das Beſitzergreifungspatent von der Kirchenthüre ab —
geriſſen , ohne daß der oder die Thäter entdeckt wurden ; 41 die Ausſetzung
einer Belohnung für deren Entdeckung hatte keinen Erfolg . ! “

Die Räumung des Kloſters von Wertgegenſt 4 nden wurde
ſofort in Angriff genommen . Zuvor noch wurden die Sägmühle und

Hammerſchmiede in Bühlingen um 4995 fl . verkauft ; aus den Weinbergen
in Ebringen und Räfers nebſt den dortigen Gefällen wurden 34 000 fl .

erlöſt . Nach dem Berichte von Parrot vom 23 . Januar 1803 beträgt der
Wert des aufgenommenen Inventars 30 735 fl . 43 kr . ; hievon wurden
9594 fl . den Kloſterfrauen gelaſſen . Silber wurde für 6766 fl . nach Lud —

wigsburg geſandt und kam dort in 5 Kiſten am 22 . Januar 1803 an ; es
befand ſich darunter ein vergoldetes , ganz ſilbernes Lavoir um 158 fl . 34 kr . ,
ein ſilbernes Marienbild mit ſilbernem Kind und ſilbernem Stab und Lilien —

ſcepter , 1 Kelch , 3 ſilberne Kanontafeln , 6 ſilberne Lichtſtöcke , 1 ſilbernes
Kruzifix , ein großes vergoldetes Stehtiſchchen für das Marienbild u. a. : da —

gegen wurden in Rottenmünſter nur noch gelaſſen : 1 Monſtranz , 1 Ciborium ,
1 ſilbernes Kreuz , 4 Kelche und 1 Rauchfaß .

Auch mit Paramenten war Rottenmünſter gut verſehen ; das

Beſte kam gleichfalls nach Ludwigsburg ; von dort aus wurde das Wertvollſte
am 15 . Februar 1803 nach Stuttgart gebracht ; der „feſtliche Ornat , weiß ,
mit Gold und Silber reich geſtickt , mit einem Pluviale mit ſilbernen Schnal

len , 2 Levitenröcke , 1 Kelchtuch , 1 Korporaltaſche , 1 Meßgewand , 1 Ante —

pendium , 3 Stolen , 3 Manipel , 2 Stück Goldborten an das Antependium
gehörig u. ſ. w. “ „ Die minder bedeutenden Prieſterkleider “ aber wurden in

Rottenmünſter zurückgelaſſen . Das nicht unbedeutende Archiv iſt bei der

allgemeinen Verſteigerung auch unter den Hammer gekommen , ſoweit nicht
die vorhergehenden Kriegsjahre ihm geſchadet hatten . Am 4. Aug . 1803 wurde
die feierliche Huldigung vorgenommen ; drei Tage ſpäter beſuchte Kurfürſt

Friedrich das Kloſter ; derſelbe wurde vom Beichtvater bei der am Eingang
errichteten Ehrenpforte feſtlich begrüßt . Der neue Landesherr beſichtigte
das Kloſter ſehr genau und begab ſich ſelbſt in die Klauſur der Kloſter —
frauen . ? )

Die Feſtſetzung der Penſionen der Kloſterinſaſſen

geſchah durch ein Dekret vom 27 . Juni 1803 ; es erhielten hiernach

918 Aebtiſſin 1500 fl . , jede der 21 noch lebenden Chorfrauen und
9 Laienſchweſtern 257 fl . 34 kr . 4½ Hllr . Dazu kam noch freie
Wohnung und Benutzung des Gartens . Die Geſamtſumme der für

Rottenmünſter ausgeworfenen Penſionen betrug 11708 fl . Die Ver —

handlungen mit den Kloſterfrauen hat der bekannte Parrot geführt ; er

rühmte ſich in ſeinem Berichte vom 21 . Januar 1803 gegenüber dem Herzog
offen , daß es ihm gelungen ſei , ſelbſt an dem reichsgeſetzlichen Minimum

St . ⸗A. in St . , Fasz . Rottenmünſter , Occupationsakten .
9 „Schwabiſche Chronik “ vom 21 . Auguſt 1803 .
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noch 2200 fl . jährlich zu erſparen ! Das ſagt mehr als genug und Brin —
zinger ſchreibt mit Recht : „ In dieſer prekären Lage lebten die Frauen
beiſammen in ſtiller Zurückgezogenheit , eifriger Frömmigkeit und Wohl —
thätigkeit gegen die Armen . Die Klauſur hielten ſie freiwillig ; fremde Per
ſonen fanden nur mit großer Diskretion Einlaß ; ſie mußten alles kaufen
auf gemeinſame Rechnung , beſaßen nur noch einen Garten und einige Kühe
zu Milch und Butter . Die außerordentlichen Ausgaben wurden bezahlt aus
der allgemeinen Penſionskaſſe . Sie hatten für den Gottesdienſt und die
Seelſorge einen Beichtvater , meiſt alte , kränkliche Exkonventualen aufge —
hobener Klöſter . “

Die Kloſterfrauen hatten manches zu erdulden durch die Erlaſſe , die
abwechſelnd teils von Konſtanz , teils von Stuttgart an ſie ergingen und
ganz den Geiſt der damaligen „kirchlich - rationaliſtiſch aufgeklärten Zeit “
widerſpiegelten . Dabei kam es auch vor , daß das Biſchöfliche Ordinariat
von Konſtanz und der K. K. G. R. in Stuttgart in Zwiſtigkeiten wegen des
„ Reformeifers “ in dem Kloſter gerieten . Am 2. Mai 1805 zeigte das
Ordinariat in Konſtanz der kurfürſtlichen Regierung an , es ſei entſchloſſen ,
„ einen geiſtlichen Kommiſſär in der Perſon des Geiſtlichen Rats und Ka
nonikus Labhardt in mehrere Frauenklöſter abzuordnen und daſelbſt eine
Disziplinarviſitation , die ſchon viele Jahre unterblieben iſt , vornehmen zu
laſſen “ . Es war beigefügt , daß ſich auch Rottenmünſter unter dieſen zu
viſitierenden Klöſtern finden werde . Die O. L . R. in Ellwangen antwortete
darauf am 20 . Mai 1808 : ſie ſehe die Notwendigkeit einer ſolchen außer —
ordentlichen Viſitation nicht ein und könne dieſe auch nicht zugeben ; auf
jeden Fall aber könnte als Viſitator auch Dekan Kolb in Rottweil beſtellt
werden . Das Ordinariat beſtand jedoch in ſeiner Antwort vom 6. Juni auf
ſeinem Vorhaben , das nur den kanoniſchen Satzungen entſpreche , welche
in dieſer Beziehung auch der R. D. Schl . anerkenne , und daß das ganze
Vorhaben nur zu der ordentlichen Viſitation gehöre . Daraufhin hatte
die O. L. R. am 26 . Juni nichts mehr entgegenzuhalten ; ſie empfahl viel
mehr dem Kurfürſten die Zulaſſung der Viſitation . Am 7. Juli 1805
genehmigte dann derſelbe die Viſitation mit dem Anfügen , daß ſich dieſelbe
nur auf kirchliche Gegenſtände erſtrecken dürfe , ordnete aber gleichzeitig einen
landesherrlichen Kommiſſär ab , welcher darüber zu wachen habe , daß dieſes
Gebiet nicht überſchritten werde . Das kurfürſtliche Landvogteigericht Rott
weil ſuchte allerdings noch „ päpftlicher als der Papſt “ zu ſein und hatte
zuvor am 2. Juli beim Kurfürſten Proteſt gegen die Viſitation überhaupt
eingelegt ; es fiel aber mitſamt ſeiner „Fürſicht “ ins Waſſer . Landvogtei
gerichtsaſſeſſor Mundorff , der frühere Syndikus vom Kloſter Schönthal ,
wurde als landesherrlicher Kommiſſär abgeordnet . So konnte endlich die
Viſitation ſtattfinden . Der Geiſtliche Rat Labhardt proteſtierte zwar zu
Beginn derſelben gegen die Anweſenheit des kurfürſtlichen Kommiſſärs , der
aber trotzdem derſelben ganz anwohnte . Mundorff bemerkt in ſeinem Be⸗
richt über die Viſitation ( 23 . Juli 1804 ) , daß ſich die den Kloſterfrauen
vorgelegten Fragen auf das innere Leben des Kloſters beſchränkt hätten und
giebt ſeinen Eindruck dahin wieder : „ Da nun nach der Bemerkung des
landesherrlichen Kommiſſärs ſämtliche Kloſterfrauen in ihren Antworten
eine ausnehmende Beruhigung und Zufriedenheit mit ihrem geiſtlichen Stand

16
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und Verfaſſung an den Tag gelegt haben und ſich keiner Fehler und Ge

brechen in ſelbigem bewußt ſein wollten , ſo wurde die Viſitation mit einer

geiſtlichen Anrede an ſämtliche Kloſterfrauen beſchloſſen . “ Wie die landes —

herrlichen Kommiſſäre damals zu rechnen verſtanden , beweiſt der beigelegte

Koſtenzettel von 11 fl . 6 kr . , und das für eine Viſitation , die / Stunde

vom Wohnſitz entfernt lag !

Im Jahre 1806 drohte den Kloſterfrauen die Gefahr , ihres gemein

ſamen Lebens verluſtig zu gehen ; das ging ſelbſt Weſſenberg zu weit ; am

26 . Auguſt 1806 beginnt er ein Schreiben an den K. K. G. R. mit den

Worten : „ Verſchiedene Vorkehren Königlicher Kommiſſäre in Anſehung der

Frauenklöſter im diesſeitigen Bistumsanteil veranlaſſen uns , einem Hochl .

K. K. G. R. das Wohl dieſer geiſtlichen Kommunitäten wenigſtens dahin

angelegentlichſt zu empfehlen , daß ihnen ferner das gemeinſchaftliche Leben

nach ihrer Ordensverfaſſung möge angegönnet werden . “ “ )

Das Jahr 1809 brachte auch für Rottenmünſter die allgemeine tief⸗

gehende Umgeſtaltung ; Dekan Haßler von Oberndorf nahm am 7. März

in Verbindung mit Stadtpfarrer Diener in Rottweil die Viſitation des

Kloſters vor . In ſeinem Bericht vom 20 . März findet er bezüglich des ſitt⸗

lichen Zuſtandes ein „ günſtiges Reſultat “ . Den bis dahin noch geübten la

teiniſchen Chorgeſang ſchaffte er ab und führte das Dereſerſche deutſche

Brevier ein . „ Unter den nachdrücklichſten Verſicherungen wünſchten und

baten alle , im Kloſter bleiben zu dürfen “ , berichtet Dekan Haßler weiter .

„ Aller Verband mit auswärtigen Obern wurde aufs nachdrücklichſte und

ſchärfſte eingeboten und die bereitwilligſte Folgeleiſtung zugeſichert . “ Die

Geſamtſumme der Penſionen wurde bei jedem Todesfall um 275 fl . gekürzt ,

und die Kleider und Gerätſchaften der Verſtorbenen an den Meiſtbietenden

verkauft . Das Kloſter hatte damals noch 28 Inſaſſen und 2 Beichtväter .

Brinzinger teilt noch eine Verordnung des Kon ſtanzer Ordi⸗

nariates vom 18 . März 1809 mit , welche ſich in manchen Punkten dem

Erlaß des K. K. G. R. anſchließt ; der Hauptinhalt derſelben iſt : 1. alle

3 Jahre ſoll durch den Dekan von Oberndorf eine Viſitation des Kloſters

vorgenommen werden ; 2. in der Kirche und zur Privatandacht ſind im Kloſter

das Brevier von Dereſer , das Rottweiler Geſangbuch , Thomas von Kempis

und Sailers Schriften zu gebrauchen ; 3. dem Beichtvater wurde das öffent⸗

liche Strafrecht entzogen ; 4. die Faſten ſollen wie bei allen katholiſchen

Chriſten ſein ; 5. der Stadtpfarrer von Rottweil ſoll neben dem ordentlichen

Beichtvater als außerordentlicher fungieren und neben ihm ein dritter , den

Dekan Haßler von Oberndorf noch zu beſtimmen habe ; 6. die Kloſterandachten

ſollen dem Pfarrgottesdienſt in Altſtadt untergeordnet ſein . Dem K. K. G. R.

war dieſer Erlaß unbequem , weil er wohl in demſelben eine Konkurrenz mit

ſeinen Reformbeſtrebungen ſah ; er drückte dem Ordinariat auch ſein Be⸗

fremden über denſelben aus ; er ernannte dann allerdings auch ſeinerſeits

Dekan Haßler zum Viſitator in Rottenmünſter .

Ein Kgl . Dekret vom 23 . Juni 1811 gebot die Einführung des

früheren Zuſtandes , da „ das biſchöfliche Ordinariat von Konſtanz ſich heraus⸗

genommen hat , die Klauſur von neuem aufzulegen , das bis jetzt gehaltene

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 33.
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lateiniſche Brevier in ein deutſches abzuändern und das Chorgebet wieder

einzuführen “ . Am 20 . März 1811 nahm Dekan Haßler im Auftrag des

K. K. G. R. die Viſitation des Kloſters vor . Er hielt einen Durchgang mit

ſämtlichen 20 Chorfrauen und 8 Laienſchweſtern , ſchaffte nun auch den

lateiniſchen Chorgeſang ab und beſtimmte an deſſen Stelle eine deutſche

Morgen - und Abendandacht , um mehr Zeit zur Arbeit zu gewinnen . „ In

welchem Sinne Dekan Haßler über die zurückgezogenen , nur ihren Ordens —

regeln lebenden Frauen an den Kirchenrat ſeine Berichte erſtattete , ſehen
wir aus deſſen Schreiben vom 30 . Juli 1811 , worin er die Aebtiſſin als

närriſch , 2 alte Kloſterfrauen als aberwitzig und alle zuſammen als Leute
mit lebhafter Phantaſie , aber ſchwachen Vernunftskräften , ohne Subordina —
tion und Eingezogenheit ſchilderte “ , ſchrieb Pfarrer Glatz von Neufra im

„ Freiburger Diöceſan - Archiv “ ( 1871 , S . 69 ) . Uns iſt der betreffende Be —
richt unter den Akten des K. K. G. R. nicht zu Geſicht gekommen ; Glatz
kann alſo nur ein Privatſchreiben hierbei im Auge gehabt haben , obwohl
die Einleitung nahelegt , daß in einem Berichte ſelbſt dieſe Wendungen
wiederkehren ſollten . Glatz ſchreibt weiter : „ Dekan Strobel in Rottweil

der ſpäter die Viſitation in Rottenmünſter hatte ] ließ in ſeinen jährlichen
Berichten den Frauen mehr Gerechtigkeit und Würdigung widerfahren ; als
Strobel einmal wegen Geſchäftsüberhäufung es unterließ , dem Kirchenrat
über das Kloſter den jährlichen Bericht zu erſtatten , wurde er mit 1 fl .

gerügt . “ Dekan Strobel war nicht der einzige , dem es ſo erging !
Ein Kgl . Dekret vom 21 . September 1811 beſchließt , nachdem Dekan

Haßler in ſeinem Bericht für eine beſchränkte Klauſur eingetreten war , „ daß
die noch beſtehende Klauſur daſelbſt , ſowie alles dahin gehörige , ganz auf —

gehoben werden ſoll , indem ſolches mit der Aufhebung des Kloſters in ge —
nauer Verbindung ſtehe und den Kloſterfrauen ganz allein das Zuſammen⸗
leben geſtattet ſei “. Letzteres wurde den Kloſterfrauen noch mehr klar

gemacht , als am 14 . Oktober 1811 Oberamtmann Krauß und Dekan Haßler
im Kloſter erſchienen , um die gänzliche Aufhebung der ſeitherigen klöſter —
lichen Verhältniſſe mitzuteilen . „ Das Kloſter ſei nicht nur als penſioniert ,
ſondern als wirklich ſäkulariſiert und aufgehoben zu betrachten ; auch dürfe
keine ſonſtige Kloſterübung mehr in demſelben beſtehen . Demgemäß ſei die
Klauſur jetzt abgeſchafft , das Gitter im Chor und Sprechzimmer zu ent —
fernen , die Kloſterfrauen dürfen das Kloſter verlaſſen nach vorausgegangener
Anmeldung bei der Vorſteherin , auch Verwandte und Geſellſchaften beſuchen
und unter Aufſicht Beſuche annehmen . Der lateiniſche und deutſche Chor —
geſang und das Chorgebet wird aufgehoben , verſchiedene klöſterliche Uebun

gen wie Faſten , Leſen bei dem Eſſen , devote Begrüßung der Vorſteherin ,
Mortifikationen werden bei Strafe abgeſchafft . Beichte und Kommunion
werden auf 12 jährlich reduziert . Die Kloſterapotheke wird belaſſen unter
Aufſicht des Medizinaldepartements , die Hausordnung , Arbeitszeit und alles
andere genau geregelt . Die Priorin von Freyberg befiehlt , die Kloſter —
inſaſſen haben ihr zu gehorchen , die Kloſterkleidung verbleibt wie bisher “ . ! )
Die Geſamtpenſion der Aebtiſſin und von 25 Konventualen beträgt noch
7439 fl . 22 kr . und 31 Scheffel 34 Eimer Haber , 5 Fuder Stroh , 120 Meß

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 33.

16 *
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Holz , 6 Jauchert Wieſen , 3 Jauchert Kloſtergarten , 2 Jauchert Garten hinter

dem Beinhauſe und freie Wohnung im Kloſter .

Die gottesdienſtlichen Verhältniſſe wurden im Jahre 1812 durch

Dekret vom 10 . September neu geregelt ; das Kloſter wurde in pfarramt

licher Beziehung Altſtadt unterſtellt , das Begräbnis der Frauen jedoch auf

dem eigenen Gottesacker geſtattet . Der langjährige Beichtvater Guido

Maier , Erkonventuale von Salmannsweiler , ſtarb am 2. September

1812 ; die Frauen wünſchten deſſen Kloſtergenoſſen Antonius Ko hler

zum Nachfolger ; da jedoch P. Kohler ſtets krank war , erhält das Kloſter am

24 . Dezember 1814 Pfarrer Göbel zum Beichtvater . Am 26 . Januar

1814 befanden ſich noch 19 Frauen und 7 Laienſchweſtern im Kloſter ; Stadt

pfarrer Diener von Rottweil konnte über die allſeitige Zufriedenheit und

Einigkeit der Kloſterinſaſſen berichten .

Die ſeitherige Priorin Weidmann ſtarb am 16 . März 1815 ;

ſie war bisher eigentliche Vorſteherin des Kloſters trotz der Aufſtellung der

Subpriorin von Freyberg ; ſämtliche Kloſterfrauen wünſchten nun dieſelbe

zur Priorin , d. h. Vorſteherin ; das Miniſterium beſtätigte dieſelbe am

16 . April 1815 .

Am 14 . März 181m6 bitten die Kloſterfrauen um einen Beitrag von

400 oder 365 fl . für die Beſoldung eines Beichtvaters und begründen dies

zunächſt damit , daß daſelbſt noch 21 Perſonen leben ; dann aber heißt es in

der Eingabe , daß „ das ganze ſchuldenfreie Rottenmünſter mit jährlichen

Revenuen von 30 000 fl . “ an Württemberg gekommen ſei . Am 18 . Mai

1816 fragte der K. K. G. R. daraufhin an , ob Pfarrer Göbel thatſächlich

nicht mehr im ſtande ſei , dieſe Stelle zu verſehen , was das Dekanat am

31 . Mai bejahte und beſonders auf die ſchwere Krankheit desſelben hin

wies . Daraufhin wurde in einer Reihe von Dekanaten eine Umfrage dahin

gerichtet , ob nicht einer der in denſelben lebenden Exkonventualen ſich für

dieſe Stelle eigne . Der frühere Beichtvater des Frauenkloſters Löwenthal

bei Friedrichshafen , Exdominikaner von Weingarten , Pater Heinrich

Rhoner , wurde endlich ausgemittelt und am 24 . Juni 1816 mit ſeiner

Penſion von 365 fl . und 4 Klafter Holz auf die Beichtvaterſtelle ernannt :

da er Pfarrverweſer in Thaldorf war , wurden ihm für den Umzug 50 fl .

ausgeworfen ; doch ſchon am 19 . Juli zeigten die Nonnen in Rotten

münſter an , daß Pater Rhoner ſeine Stelle krankheitshalber nicht an

treten könne , weshalb ſie um einen anderen Beichtvater bitten . Doch ſcheint

ſich der Exdominikaner Rhoner wenigſtens ſo weit erholt zu haben , daß er die

Reiſe nach Rottenmünſter antreten konnte , wo er in den erſten Auguſttagen

eintraf , und wodurch die Bitte der Kloſterfrauen von ſelbſt ihre Er

ledigung fand .
Die noch lebenden Kloſterfrauen durften im Jahre 1819 ein Freuden —

feſt , das allerdings einen bitteren Beigeſchmack erhielt , feiern . Am

26 . Mai 1819 fragte das Dekanat Rottweil beim K. K. G. R. an , ob

die Aebtiſſin Juliana ihre Jubelfeier aus Anlaß der Wiederkehr des

50 . Jahrestags ihrer Gelübdeerneuerung feiern dürfe ; um die Erlaubnis

eher zu erreichen , fügte das Dekanat über die Art der Feier noch bei : „ Dieſe

würde bloß in einer paſſenden Erinnerungsandacht an ihr 50jähriges

Kloſterleben und in einem feierlichen Hochamte beſtehen , nur den Kloſter
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frauen gelten , weder andere Auswärtige noch das Volk dabei erſcheinen . “
Daraufhin genehmigte der K. K. R. am 1. Juni die Feier , „ in der Stille
bei geſchloſſenen Kirchenthüren mittels Amt und Predigt “ .

Der unerbittliche Senſenmann hielt auch im Kloſter ſeine Ernte ;
während es im Jahre 1809 noch 20 Frauen und 8 Schweſtern waren ,
treffen wir 1814 19 Frauen und 7 Schweſtern , 1816 noch 21 Inſaſſen ,
1819 13 Frauen und 7 Schweſtern , 1820 16 Kloſterinſaſſen und 1824

noch 10 Frauen und 5 Schweſtern . Das Jahr 1826 brachte dem Kloſter
einen ſchweren Verluſt ; am 16 . Mai 1826 ſtarb nämlich im 75 . Lebensjahre
die Aebtiſſin Juliana Maier ; 8 Frauen und 7 Schweſtern umſtanden das
Grab . Dieſe wählten die Priorin Nepomucena von Freyberg , die ſchon
während der Krankheit der Aebtiſſin die Geſchäfte beſorgt hatte , zur Vor —

ſteherin , „ jedoch unter der Bedingung , daß ſich dieſelbe mit der Verwaltung
der zuſammengelegten Penſionsgelder nicht befaſſel . Am 23 . Mai 1826

wurde dieſelbe beſtätigt und waltete ihres Amtes bis zu ihrem Tode am
24 . April 1838 , wo nur noch 2 Frauen und 4 Schweſtern in Rotten —

münſter lebten .

Der Tod des Beichtvaters Rhoner , der am 31 . Mai 1828 eintrat ,

verſetzte dem Kloſter einen herben Schickſalsſchlag ; noch an demſelben

Tage bitten die 12 Kloſterfrauen um Anſtellung eines neuen Beichtvaters .
Doch ſtellten ſich diesmal noch größere Hinderniſſe ein als je zuvor . Der

K. K. R. teilte am 14 . Juni den Kloſterfrauen mit , daß ihm kein penſionierter

Geiſtlicher bekannt ſei , welcher die Stelle übernehmen könnte ; die Frauen
ſollen ſelbſt einen ausfindig machen . Am 1. Juli 1828 ſchlägt darauf der

Konvent Pfarrer Maurus Brauchle und den Kaplan Herre in Seitingen
vor ; der letztere gab ſeine ſchriftliche Zuſage , die Stelle anzunehmen .
Es wurde aber vom K. K. R. zuerſt ein anderer Weg gewählt ; am 7. Auguſt
1828 verordnete derſelbe eine Erhebung darüber , ob nicht einer der geiſt —

lichen Profeſſoren in Rottweil ſich bereit erkläre , am Sonntag in Rotten —

münſter die Meſſe zu leſen , und einer der anderen Rottweiler Geiſtlichen

„ bei gutem Wetter “ am Werktag die Meſſe leſen und Beichte hören

wolle ; die drei geiſtlichen Profeſſoren lehnten jedoch das Anſinnen wegen
Zeitmangel und ſonſtiger Arbeitsüberhäufung ab . Daraufhin griff der

K. K. R. wieder auf den gemachten Vorſchlag zurück ; am 28 . Auguſt wurde

Kaplan Herre aufgefordert , ſich darüber zu äußern , ob er die Beichtvaterſtelle

auch dann annehme , wenn er die „ unnütze Kaplanei in Seitingen “ beizu —
behalten habe ; Kaplan Herre wiederholte am 7. September ſeine Zuſage .
Am 7. Oktober 1828 erteilte das Biſchöfliche Ordinariat Rottenburg ſeine

Zuſtimmung , daß Kaplan Herre ſich nach Rottenmünſter begeben dürfe

unter Fortbezug ſeines Kaplaneieinkommens von Seitingen . Am 6. No —

vember konnte Kaplan Herre nach Rottenmünſter abreiſen . Nun machten

aber die dortigen bürgerlichen Kollegien Schwierigkeiten : am 3. De —

zember 1828 forderte der Ortsvorſteher , daß nun Kaplan Herre das Ein —

kommen der Seitinger Kaplanei entzogen werden ſoll ; jedoch wurde am

15 . Dezember dieſe Bitte rundweg abgewieſen .
Nur kurze Zeit hatte Kaplan Herre die Beichtvaterſtelle inne ; er

ſtarb nämlich am 17 . Januar 1830 in Rottenmünſter . Die noch lebenden

12 Kloſterfrauen bitten ſchon am 23 . Januar um die Wiederbeſetzung der
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Stelle oder um „ eine verhältnismäßige Unterſtützung zum Behufe der

Paſtoration durch einen der benachbarten Geiſtlichen “ . Am 23 . Februar
teilte das Miniſterium den Frauen mit , der Staat würde die Koſten der

Paſtoration für Sonn - und Feſttage tragen und dieſe dem Pfarrverweſer
von Altſtadt überweiſen , wenn die Kloſterfrauen ſich bereit erklärten , die

Koſten der Paſtoration für den Werktag zu übernehmen . Der K. K. R.

zeigte noch mehr Eifer , die Kultkoſten für den Staat zu ſparen ; er legte

am 6. März 1830 den Kloſterinſaſſen nahe , ob ſie nicht gewillt wären ,

in ihre früheren Heimatsorte zurückzukehren , wodurch jede Ausgabe er —

ſpart worden wäre . Die Antwort hierauf fiel jedoch verneinend aus ;

am 5. April erklären ſich vielmehr die Kloſterfrauen bereit , die Kultkoſten

für den Werktag zu übernehmen und bitten , daß der Staat , der nur 36 kr .

für jeden Sonn - und Feſttag ausſetzen wollte , doch wenigſtens einen Gulden

hiefür beſtimmen wolle ; es wurden dann 50 fl . hiefür vom Staat beſtimmt . ! )
Der Tod lichtete immer mehr die Reihen der Kloſterinſaſſen : 1840

waren es noch 2 Frauen und 3 Schweſtern ; 1843 2 Frauen und 2 Schwe

ſtern ; 1845 2 Frauen und 1 Schweſter ; 1846 2 Frauen . Am 1. Juli
1849 wurde mit der noch einzig lebenden Kloſterfrau Franziska Grupp

ein Abkommen getroffen , wonach dieſe jährlich 800 fl . Penſion erhielt , aber

die Kloſterwohnung räumen mußte und auf alle ihre bisherigen Anſprüche

Verzicht zu leiſten hatte . Am 24 . März 1850 verließ dieſelbe das Kloſter

und begab ſich nach Grundsheim , OA . Ehingen , wo dieſelbe voll Gott

vertrauen und Zufriedenheit im Ausdinghauſe ihres Bruders noch 9 Jahre
lebte , bis ſie im Alter von 86 Jahren , wovon 60 im Kloſter zugebracht ,
am 11 . Juli 1859 ſtarb .

Der Gottesdienſt in Rottenmünſter wurde nun ſofort aufgehoben
und die 50 fl . Kultkoſten eingezogen ; als das Dekanat Rottweil für die

Beibehaltung des Frühgottesdienſtes an Sonntagen für die Katholiken von

Rottenmünſter und Wilhelmshall und die fernere Ausbezahlung der 50 fl .

hiefür einkam , lehnte es die Oberfinanzkammer am 22 . Auguſt 1850 ab und

erklärte ſich nur bereit , die Kloſterkirche für den öffentlichen Gottesdienſt

einzuräumen . Die Kultgegenſtände wurden teilweiſe verkauft ; die Mon —

ſtranz ließ das Kameralamt einſchmelzen . Am 22 . Auguſt 1850 ordnete die

Oberfinanzkammer an , daß bei der Auswahl der Paramente die Wünſche

des „ Pfarrers der Altſtadt “ zu berückſichtigen ſeien ; nach Hauſen bei

Rottweil kamen 2 Altäre und 1 Altartuch , da der Staat daſelbſt die Kult

koſten zu tragen hatte ; andere Paramente kamen in benachbarte Kirchen .

Der eigentliche Schatz war ſchon 1803 weggeführt worden . Die heiligen
Leiber der Heiligen Konſtantin und Cöleſtin überließ das Biſchöfliche Ordi

nariat im Jahre 1852 der Bruderſchaft zum hl . Kreuz in Rottweil ; die —

ſelben ſind jetzt wieder in Rottenmünſter an den zwei Seitenaltären in

prächtiger Gewandung und Faſſung . „ Der Kloſtergarten diente in

den 50er Jahren als Hinricht ungsſtätte für die vom Schwurgericht
Rottweil zum Tode Verurteilten . Das Kloſter ſelbſt lag nach ſeiner Auf

hebung verlaſſen und verödet . Der Verſuch , dasſelbe für die Schweſtern
des Ordens zum guten Hirten anzukaufen ſeitens einiger Geiſtlichen des

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 22 .
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Landkapitels Rottweil , ſcheiterte . Jetzt iſt dasſelbe , im Beſitze der Kongre —

gation der barmherzigen Schweſtern vom hl . Vinzentius , zu einer Heil —
und Pflegeanſtalt für 450 Geiſteskranke großartig umgebaut worden , aus —

geſtattet mit allem Komfort und den neueſten Einrichtungen der Irren —

krankenpflege . “ ! ) Am 18 . Oktober 1898 bezogen die barmherzigen Schweſtern
das frühere Ciſtercienſerinnenkloſter , das ſeit 1802 in den Gebäuden immer

werden .

6. Ciſtercienſerinnenabtei Heiligkreuzthal .

Das „ adelige Frauenkloſter “ und freie Stift Heiligkreuzthal

war zwar nicht reichsunmittelbar , ſtand aber an Bedeutung manchem

reichsſtändiſchen Frauenſtift in gar nichts nach . Das Kloſter beherbergte zur

Zeit ſeiner Säkulariſation neben der Aebtiſſin 20 Chorfrauen , 13 Laien —

ſchweſtern und 2 Oblatinnen . Die letzte Aebtiſſin war Maria Bernarda Kohl —

hund , die am 1. Februar 1743 zu Füſſen geboren wurde und am 17 . Juni

1822 zu Heiligkreuzthal ſtarb ; ſie war eine ſehr würdige und tüchtige
Kloſteroberin und erntete ſelbſt von den württembergiſchen Beamten , welche

die Kloſteraufhebung vornahmen , ſehr großes Lob . Das Kloſter erhielt

ſeinen Beichtvater und Vikar aus der reichsunmittelbaren Abtei Sal —

mannsweiler .

Das Gebiet des Kloſters war kein ausgedehntes und ſchloß ſich um

das Kloſter ſelbſt an ; es umfaßte ca . 1½ Quadratmeilen mit 3200 Ein —

wohnern ; es gehörten ihm nämlich die Dörfer und Weiler : Heiligkreuz —

thal , Andelfingen , Binzwangen , Beuren , Ertingen , Friedingen , Hun —

derſingen , Waldhauſen und die Höfe : Landau , Thalhof und Dollhof ; dazu

beſaß es mehrere auswärtige Güter und Gefälle , ſelbſt Weinberge in Mark —

dorf und Hedingen . Die Einkünfte der Abtei ſind keineswegs geringe ;

Gentner geht mit 25 000 fl . viel zu nieder ; die Faſſion des Kloſterkonvents

giebt dieſe vielmehr auf 49 970 fl . an ; der württembergiſche Kommiſſär
Regierungsrat Weckherlin legte dem Kurfürſten am 5. Auguſt 1804 den

Revenuenetat mit 42 511 fl . 42 kr . vor , berechnet hiebei 10 708 fl . 36 kr .

Adminiſtrationskoſten und rechnet ſo einen Ueberſchuß von 31 803 fl .

11 kr . heraus , wobei er aber noch ausdrücklich bemerkt , dieſe Einkünfte

„ laſſen ſich nicht unbedeutend vermehren “ . 2 ) Oeſterreich hatte über die

Abtei das Beſteuerungsrecht ; nur Friedingen zahlte nirgendwo hin eine

Steuer .

Heiligkreuzthal hatte in den Verhandlungen der a. R. D. ein

recht ſchwankendes Schickſal ; in dem erſten Entſchädigungsplan vom

18 . Auguſt 1802 war es den Grafen von Löwenhaupt und Hillesheim zu

gedacht , die jedoch nie dazu kamen , von dem Kloſter irgend welchen Beſitz

zu nehmen . In der 9. Sitzung der a. R. D. erklärte nämlich Oeſterreich ,
die Abtei Heiligkreuzthal ſei ein öſterreichiſch - ſchwäbiſcher Landſtand und

könne deshalb auch gar nicht zur Entſchädigung für andere Reichsſtände be —

ſtimmt werden . Trotz dieſes Proteſtes war aber Heiligkreuzthal im zweiten

1) Brinzinger im „ Deutſchen Volksblatt “ , 1899 , ſiehe oben .
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 13.
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Entſchädigungsplan vom 8. Oktober 1802 Württemberg zugedacht und
wurde dieſem im R. D. Schl . vom 25 . Februar 1803 auch thatſächlich zu
geſprochen . Die Beſitzergreifung ſollte jedoch nicht ſo raſch vor ſich gehen .

Wohl war auch im Oktober 1802 von Württemberg der Regie
rungsrat Weckherlin zur Vornahme der Beſitzergreifung nach Heilig —
kreuzthal geſandt . Am 25 . Oktober 1802 erklärten auch Aebtiſſin und Kon —

vent , ſich „ ganz und gar “ den Anordnungen Württembergs fügen zu wollen .
Doch nahm nun die Sache eine andere Wendung . Am 30 . Oktober prote
ſtierte nämlich das Kaiſerliche Oberamt Stockach gegen die Beſitzergreifung ,
da Heiligkreuzthal ein öſterreichiſcher Landſtand ſei und ſtützte ſich beſonders

darauf , daß am 25 . September von der a. R. D. einſtimmig beſchloſſen
worden ſei , daß dieſes Kloſter zur Entſchädigung nicht verwendbar ſei .
Auch der württembergiſche Delegierte , Freiherr von Normann , ſtimmte in

Regensburg dem zu ; damals war das Kloſter allerdings nur kleineren

Grafen zugeſprochen ; jetzt ſollte es an Württemberg fallen und nun ver

leugnete dieſes ſofort ſeine Abſtimmung in Regensburg . Am 16 . November
1802 wurde die Aebtiſſin von Stockach aus weiter angewieſen , die württem

bergiſche Beſitzergreifung als nicht geſchehen anzuſehen . Weckherlin wandte

ſich an den Herzog nach Stuttgart um weitere Verhaltungsmaßregeln .
Am 22 . November 1802 gab Herzog Friedrich dieſe folgendermaßen : „ wie

Unſere Intention zwar dahin gehe , keine auffallend ſtarken Schritte gegen
dieſes Stift vorzunehmen , nichtsdeſtoweniger aber jetzt gleich alle damit

vereinbaren Maßregeln eintreten zu laſſen , welche zur Zivilbeſitznahme

führen “ . Die Zivilbeſitznahme ſollte Weckherlin vornehmen , nach Stockach

aber mitteilen laſſen , daß man dem Erzhauſe durchaus nicht zu nahe treten

—50 Aber A on am 20 . „November war 55 Stockach an
—— Kloſter der

Kloſter zu verweigern , wogegen Württemberg Proteſt er88 Am 29 . No⸗
vember berichtete dann Weckherlin dem Herzog über den Verſuch der Zivil
beſitznahme : Die Aebtiſſin habe ihm erklärt , ſich in nichts einlaſſen zu können ,

da es ihr von der Landesherrſchaft verboten ſei . Weckherlin hielt darauf

hin auch mit dem Beſitzergreifungspatent zurück und ließ es weder publi

zieren noch anſchlagen .
So ſtand die Sache auf dem alten Stand , als am 12 . März 4803

der württembergiſche Oberamtmann Blumenſtetter in Zwiefalten berichtete ,

daß öſterreichiſche Truppen am 10 . März 1803 Heiligkreuzthal beſetzt haben .

Die ganze Angelegenheit wurde an Normann nach Regensburg zur weiteren

Behandlung übergeben . Dieſer berichtete der a. R. D. , daß am 10 . März

durch die in Riedlingen ſich befindlichen öſterreichiſchen Truppen vom Regi

mente Binder die Abtei Heiligkreuzthal in Beſitz genommen worden ſei und

legte am 16 . April 1803 gegen dieſes Vorgehen Oeſterreichs feierlichen
Proteſt ein , knüpfte aber daran die Hoffnung , daß die „ volle Remedur jener

Maßregel mit zuverſichtlichem Vertrauen “ erwartet werde , da dieſe Abtei

Württemberg zugewieſen worden ſei . ! ) So konnte der württembergiſche Ge —

ſandte ſeiner eigenen Abſtimmung vom 25 . September 1802 widerſprechen .

Die a. R. D. beſchäftigte ſich mit dieſer Vorſtellung nicht mehr und ſo war

) Beilagen zur a. R. D. 1803 , Bd. III , S. 368 .
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Württemberg auf den Weg der verſöhnlichen Uebereinkunft mit Oeſterreich
angewieſen .

Nach langen Unterhandlungen kam dieſe auch am 2. Juli 1804
in einemVertragzwiſchen Oeſterreichund Württemberg
über Heiligkreuzthal zu ſtande . Der Vertrag enthält insgeſamt
10 Artikel ; im erſten wird dem Kurfürften die Abtei mit den dazu gehörigen
obengenannten 8 Ortſchaften und den übrigen Beſitzungen überlaſſen . In
Artikel 2 verſpricht aber der Kurfürſt , „ in alle Verbindlichkeiten der Aebtiſſin

gegen das Erzhaus als Landesfürſten , gegen die Stände und dortigen Ge —
meinden rückſichtlich der Seelſorge und anderer Anſtalten “ einzutreten . Nach
dem Artikel 3 bleibt der Kaiſer im Beſitz der „ vollkommenſten Landeshoheit “
über das Stift und die 8 Ortſchaften ; in Artikel 4 wird dem Kurfürſten
von Württemberg die Grundherrſchaft über das Stift verliehen ; der Kaiſer
aber bleibt Landesfürſt . Zufolge des Artikels 6 gilt für den Fall der Auf
hebung des Kloſters dasjenige , was der Reichsreceß vom 25 . Februar 1803

hierüber beſtimmt . Artikel 7 und S regeln die bekannten öſterreichiſchen
Sequeſtrationen ; dieſelben ſprechen dem Kaiſer den Beſitz und Genuß „aller ,
ſowohl im Gebiet von Heiligkreuzthal als im ganzen Umfang von Schwä —
biſch - Oeſterreich und den K. K. Erblanden gelegenen Realitäten , Gefällen ,

Rechten und Kapitalien , welche den Reichsſtiften Ellwangen , Zwiefalten
und Rottenmünſter und den Klöſtern Margarethauſen und Dominikaner in
Rottweil zugehört haben “ , zu . Württemberg hatte jedoch nur bis zum
Jahre 1806 auf dieſe Einkommensteile zu verzichten ; den weitaus allergrößten
Teil derſelben erhielt es wieder durch den Länderzuwachs infolge des Preß —

burger Friedens , mit dem die Verbindlichkeit des Vertrags gegen Oeſterreich
überhaupt aufhörte . Die weiteren Beſtimmungen im Artikel 9 ſetzen noch

einige Ausnahmen von dem in Artikel 7 und 8 feſtgeſetzten Heimfallsrechte

feſt . Dieſer Vertrag war unter den gegebenen Verhältniſſen ein für Würt —

temberg günſtiger zu nennen . ! )
Nun konnte der Kurfürſt zur endgültigen Beſitznahme ſchreiten ; ſchon

am 16 . Juli 1804 kam der württembergiſche Steuereinnehmer Wullen aus
Rottweil in Heiligkreuzthal an und am 27 . Juli konnte Regierungsrat
Weckherlin über den bereits erfolgten Anſchlag eines öſterreichiſchen Plakates
im Gebiete des Kloſters berichten . Dieſe Kundgebung enthielt den Vertrag

Württembergs mit Oeſterreich und entband die Unterthanen der ſeitherigen

Treueleiſtung gegen Oeſterreich , ſoweit dies den Vertragsverhältniſſen ent —

ſprach .

Alsbald konnte auch Weckherlin über das Uebereinkommen mit den

Kloſterinſaſſen berichten ; dieſelben hatten das Recht des gemeinſamen Zu —
ſammenlebens und der freien Wohnung im Kloſter . Die Aebtiſſin Maria

Bernarda Kohlhund erhielt 1500 fl . Penſion , jede der 20 Kloſterfrauen
240 fl . , jede der 13 Laienſchweſtern 200 fl . und von den 2 Oblatinnen jede
150 fl . ; dazu kam aber noch für jede Perſon 1½ Malter Dinkel und

3 Klafter Holz , welche Naturalien zu 25 fl . 30 kr . veranſchlagt wurden .

So beträgt die Geſamtſumme der Penſionen 10 443 fl . 30 kr . und Weckherlin
konnte ſich der Uebertretung des Reichsgeſetzes offen rühmen , daß die Kloſter —

1) Staatsarchiv von Häberlin , 1804 , S. 245—- 252 .
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inſaſſen hiedurch 2356 fl . 30 kr . weniger erhalten , als ihnen nach dem

reichsgeſetzlichen Minimum ſogar zuſtehe . Die Novizen wurden mit der

einmaligen Leiſtung von 150 fl . abgefunden und aus dem Kloſter weg —

geſchickt . Den Kloſterfrauen ließ man außer dem allernotwendigſten In —
ventar noch den Konventsgarten zur freien Benützung und 6 Kühe für Milch

und Butter ; der Aebtiſſin blieben 2 Pferde und der „ gelbe Wagen “ zur Be

nützung ; für den Gottesdienſt in Heiligkreuzthal ſetzte Württemberg 100 fl .

aus . Die Ausſetzung der Penſionen geſchah am 20 . Juli 1804 .

Das Kloſter befand ſich zur Zeit des Ueberganges an Württemberg

in einem ſehr guten finanziellen Zuſtand ; nach einem Bericht von Weckherlin

vom 5. Auguſt 1804 hatte es gegenüber 14 000 fl . Paſſiva nicht weniger

als 67 847 fl . Aktiva . Die Oberamtsbeſchreibung von Riedlingen giebt

letztere auf 94 900 fl . und die Schulden auf 48 400 fl . an , ohne eine weitere

Quelle hiefür zu bezeichnen . Weckherlin bezeichnet in dem genannten Be —

richte auch den Reinertrag des Kloſters mit 30 648 fl . Die Vorräte in

dem Kloſter waren keine geringe ; die Oberamtsbeſchreibung von Riedlingen

ſchätzt dieſe auf 35 348 fl . Weckherlin giebt den Wert derſelben in ſeinem

erſten Berichte auf 30 550 fl . an , worunter das Kirchenſilber mit 2700 fl .

eingeſchätzt iſt und der Wert des vorhandenen Viehes auf 10 000 fl . ange

ſchlagen wurde . Im zweiten Bericht vom 5. Auguſt 1804 berechnet aber

derſelbe den Wert des Inventars auf 33 843 fl . 14 kr . und mit den Aus —

ſtänden auf 39 631 fl . 38 kr . Das vorhandene Silber wurde nach Ludwigs

burg überführt . Am 10 . Oktober 1804 kamen 9 Pferde aus dem Kloſter

nach Stuttgart .

Mit Oeſterreich trat auch nach Abſchluß des genannten Vertrages

noch ein Zwiſt ein . Heiligkreuzthal hatte nämlich zum öſterreichiſchen Reli

gionsfonds einen jährlichen Beitrag von 1104 fl . 4 kr . zu leiſten , und Würt

temberg war nach dem Vertrag unzweideutig und klar zur Leiſtung dieſer

Summe verpflichtet . Württemberg hielt mit der Zahlung anfangs zurück ;

aber am 30 . Juni 1805 hat ſelbſt der Präſident der O. L. R. , Freiherr

von Normann , die Zahlung dieſer Summe empfohlen , da der Vertrag be

ſtimme , daß der Herzog in alle Verbindlichkeiten der Aebtiſſin gegen Oeſter

reich eintrete ; einen Beleg über die thatſächliche Bezahlung der Summe fanden

wir nicht ; im Jahre 1806 hörte jede Leiſtung von ſelbſt auf . Der Konvent

in Heiligkreuzthal fügte ſich willig in die neuen Verhältniſſe ; er drückte am

24 . Oktober 1805 dem Kurfürſten gegenüber ſeine Freude aus , daß er

nun ganz unter Württemberg gekommen ſei . Die Armen des Kloſter

gebietes empfanden den Uebergang des Stiftes an Württemberg beſonders

hart ; ſie hatten nämlich ſeither aus dem Kloſter ein jährliches Almoſen

von 1046 fl . 24 kr . empfangen , das unter 134 Perſonen in den 8 Dörfern

des Kloſters verteilt wurde ; ſofort nach der Beſitznahme durch Württemberg

kam der Befehl , daß auf Verminderung dieſer Summe geſehen werden

müſſe . r ) Am 26 . Juli 1804 erhielt das Kloſter den Beſuch des Kurfürſten

und am 27 . Juli war feierliche Huldigung ſämtlicher Unterthanen .

Die Kloſterkirche in Heiligkreuzthal beſaß mehrere koſtbare

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 13.
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Schätze ; das Altarbild , die Anbetung der hl . Dreikönige darſtellend , trägt
die Jahreszahl 1616 und wird in Baudris „ Organ für chriſtliche Kunſt “
( 1856 . S . 36 ) als ein „ wahres Kunſtwerk “ bezeichnet . Noch höheren Wert

aber legten die Kloſterinſaſſen auf fünf heilige Leiber , die ſie beſaßen und die

Regierungsrat Weckherlin ihnen ließ mit dem Bemerken in ſeinem Bericht
vom 5. Auguſt 1804 : „ In den Augen der Kloſterfrauen und des niederen

Publikums ſind ſolche von unermeßlichem Wert ; ſie ſind der Gegenſtand
der innigſten Verehrung und Andacht und alljährlich wird zu ihren Ehren

ein eigenes Feſt , das heilige Leiberfeſt gehalten . Dieſe fünf heiligen Leiber

ſind Skelette menſchlicher Körper mit feinem Mouſſelin überzogen und in

römiſche , reich geſtickte und mit böhmiſchen Steinen beſetzte Kleider ange —

zogen . “
Die Kloſterfrauen lebten ruhig und zufrieden in ihrem Kloſter bei —

einander und konnten anfangs auch noch unbehindert den ſeitherigen klöſter —
lichen Uebungen nachgehen . Am 8. Dezember 1807 berichtet das Oberamt

Riedlingen über die am 19 . November daſelbſt vorgenommene biſchöfliche

Viſitation , welcher der Oberamtmann als württembergiſcher Kommiſſär bei —

wohnte . Der Oberamtmann muß hiebei dem Kloſter warmes Lob zollen
und insbeſondere ausführen : „ Da nun nach meiner Bemerkung ſämtliche

Kloſterfrauen beſonders eine ausnehmende Zufriedenheit mit ihrer Oberin ,

der Frau Aebtiſſin von Kohlhund , und auch eine allgemeine Beruhigung bei

ihrem geiſtlichen Stande , Verfaſſung und Klauſur an den Tag gelegt haben “ ,
ſo konnte die Viſitation ſchon abends 7 Uhr geſchloſſen werden .

Keine geringe Gefahr drohte den Kloſterfrauen im Jahre 1808 : ihre

gänzliche Auflöſung und Räumung des Kloſters . Die württembergiſche

Militärverwaltung hegte nämlich den Plan , in Heiligkreuzthal eine Ka —

ſerne einzurichten ; dies ging ſelbſt dem Konſtanzer Generalvikar Weſſen —

berg zu weit und am 11 . Juni 1808 wandte er ſich an den K. K. G. R.

in Stuttgart mit einer Eingabe , die beginnt : „ Wir haben vernommen , daß
man von ſeiten der Kgl . Kriegsbehörden geſonnen ſei , in dem Frauenkloſter

zu Heiligkreuzthal und in anderen Frauenklöſtern Militärkaſernen anzu —
legen . Wir zweifeln nicht , eine hochlöbliche Geiſtliche Ratsſtelle werde ſich
mit uns in der Ueberzeugung vereinigen , daß ſich die Einkaſernung des

Militärs mit der in einer regulären Gemeine zu beſtehen habenden Ordnung
nicht vereinbaren laſſe . “ Das Ordinariat bittet dann den K. K. G. R. ,

derſelbe möge dazu mitwirken , daß die Frauenklöſter von Einquartierung
verſchont bleiben . Einer Antwort wurde das Biſchöfliche Ordinariat Kon —

ſtanz nicht gewürdigt ; genannte Eingabe trägt nur den damals ſo oft
wiederkehrenden Vermerk : „ ad acta ! “ Der Plan der Errichtung einer

Kaſerne wurde indes fallen gelaſſen , da ſich ſchon die Umbaukoſten als zu
hoch herausſtellten ! Das Kloſter erlitt jedoch in demſelben Jahre noch einen

empfindlichen Verluſt ; ſein langjähriger Berater und Beichtvater , P . Alexan —
der Pellhammer , Exkonventuale von Salmannsweiler , ſtarb am 6. März
1808 ; derſelbe bezog von Baden eine Penſion von 600 fl . und von Würt —

temberg 2 Klafter Buchenholz . An deſſen Stelle trat zunächſt in proviſori —
ſcher Weiſe der frühere Vikar und Exkonventuale von Salmannsweiler , nun —

mehrige Pfarrer in Heiligkreuzthal , Pater Anſelm Zepf ; am 2. April 1808

wurde derſelbe als Beichtvater beſtätigt . Unterm 17 . Juni 1808 bittet Pater
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Amadeus Frey , Exkonventual von Salmannsweiler , die württembergiſche

Regierung um die Erlaubnis , nach Heiligkreuzthal zu ſeinem Ordensbruder

Zepf ziehen zu dürfen . Zur Begründung ſeiner Bitte fügte er an , daß er

nunmehr 72 Jahre alt ſei , eine Penſion von Baden in der Höhe von 600 fl .

beziehe und ſeither in dem Wallfahrtsorte Neubirnau gelebt habe ; nachdem

aber dieſe Wallfahrt aufgehoben worden ſei , wolle er in Ruhe in Heilig

kreuzthal ſeine Penſion verzehren . Am 26 . Juli 1808 wurde ihm der

Aufenthalt daſelbſt geſtattet , aber daran folgende Bedingungen geknüpft :

er durfte nur „ Meßleſen und nur die Kloſterfrauen Beicht hören “ , erhielt aber

die weitere Auflage vom K. K. G. R. , daß er den zur Meſſe erforderlichen

Wein , das Wachs u. dergl . aus eigenen Mitteln beſtreiten müſſe , damit ja

die vom Staate ausgeſetzten Kultkoſten ausreichen und keine Erhöhung der

ſelben ſich als notwendig erweiſe . Pater Frey begab ſich nach Heiligkreuzthal ;

er kam am 24 . Auguſt 1808 noch darum ein , auch „ die Weltlichen Beicht

hören zu dürfen “ ; am 31 . Auguſt wurde ihm dies für „ die innerhalb der

Kloſtermauern befindlichen weltlichen Perſonen “ geſtattet vom — K. “ K.

G. R. ! Zu Anfang des nächſten Jahres wurde der Beichtvater Pater Zepf

auf die Pfarrei Binningen ernannt und am 17 . Januar 1809 bittet die

Aebtiſſin um die Erlaubnis , einen neuen Beichtvater wählen zu dürfen ; ſie

ſchlägt zur Beſtätigung den in Heiligkreuzthal lebenden Pater Amadeus

Frey vor . Die Sache ging jedoch nicht ſo einfach ; das Oberamt Riedlingen

mußte am 10 . April 1809 über die Erledigung der Beichtvaterſtelle einen

eigenen Bericht einſenden , dem wir entnehmen : „ Bei der Auflöſung des

Stiftes Heiligkreuzthal geruhten Eure Königlich e Majeſtät für die Ausgaben

des Kultus 100 fl . , dem Kuraten freie Wohnung im Beichtigerhauſe und

2 Meß Holz , ſodann dem Mesner 10 fl . und ſpäterhin für die Schule

2000 Stück Torf und auch 2 Meß Holz jährlich bei der Kameralbeamtung

allergnädigſt anweiſen und bis jetzt auszahlen zu laſſen . “ Die Beſetzung

der Beichtvaterſtelle verzögerte ſich doch immer mehr , ſo daß ſich am 24 . März

1809 die Gemeinde Heiligkreuzthal gezwungen ſah , um die Wiederbeſetzung

der Pfarrei einzukommen . Endlich am 16 . Mai 1809 wurde Pater Frey

beſtätigt ; das Befinden desſelben hatte ſich aber infolge ſeines hohen Alters

von 73 Jahren derartig verſchlimmert , daß derſelbe keinerlei Funktionen

mehr verrichten konnte . So ſahen ſich die Kloſterfrauen und die Gemeinde

veranlaßt , wieder um einen neuen Beichtvater bitten zu müſſen . Am 8. Ok —

tober 1809 wurde dann die Beichtvaterſtelle und Pfarrei dem Exkonventualen

von Weingarten , Johann Chryſoſtomus Wörz verliehen .

Im Jahre 1809 brachte der im erſten Teil beſprochene Erlaß des

K. G. R. vom 3. Jan . und 4. Febr . dem Kloſter tief einſchneidende Ver

änderungen ; der Chorgeſang und alle ſonſtigen Ordensgebräuche wurden
abbeſtellt und ſo eigentlich der letzte Hauch des Kloſtergeiſtes hinwegge —

nommen . Das Dekanat Riedlingen konnte am 14 . März nur Gutes über

die Kloſterinſaſſen von Heiligkreuzthal berichten ; die Viſitation fand am

9. März ſtatt . Es lebten damals noch im Kloſter die Aebtiſſin , Priorin ,

Subpriorin , 16 Chorfrauen , 9 Laienſchweſtern und 2 Oblatinnen ; insgeſamt

alſo 30 Perſonen . Sämtliche 19 Frauen erklärten ihre vollſte Zufriedenheit
mit dem jetzigen Stande und verneinten alleſamt die

Frage: ob ſie nicht aus

dem Kloſter treten wollten . Die Antworten lauten : „ Onein , nur das nicht ! “



Ciſtercienſerinnenabtei Heiligkreuzthal . 2² S

oder : „ Nein , nein ! “ oder : „ Ganz und gar nicht ! “ u. ſ. w. Die 9 Laien⸗

ſchweſtern und 2 Oblatinnen ſchloſſen ſich dieſen Ausſagen gänzlich an .
Die neue Ordnung , welche der K. K. G. R. in dem Kloſter einführte ,

zielte vor allem darauf ab , den klöſterlichen Gemeingeiſt und die klöſterliche

Zucht zu zerſtören , um im Volke die Klöſter ſelbſt in Mißkredit zu bringen .
Es iſt auch ganz ſelbſtverſtändlich , daß ein gemeinſchaftliches Zuſammen —
leben eben in Ruhe und Frieden nur die Ordensregel durchführen konnte ;

nahm man dieſe weg , ſo mußten , da die Unterordnung unter die Oberin

und Vorſteherin ſich nur auf wenige Punkte beſchränkte , bei der dem einzel —
nen Individuum gegebenen Freiheit ſich auch bald die Folgen geltend
machen , welche der K. K. G. R. ſelbſt wünſchte . So ging es auch in Heilig —

kreuzthal . Am 9. Juli 1809 bat die Kloſterfrau Maria Joſepha Thalmeier ,

aus dem Kloſter treten zu dürfen , was ihr das Miniſterium am 28 . Auguft
unter der Belaſſung der Penſion von 240 fl . geſtattete unter der Bedingung ,

daß ſie dieſe Summe innerhalb des Königreichs zu verzehren habe . t ) Im

März 1815 traten drei weitere Individuen aus ; am 10 . Mai 1817 ſuchte
eine weitere darum nach , was ihr genehmigt wurde mit einer Penſion von
200 fl . und 28 fl . 30 kr . Vergütung für die bisher bezogenen Naturalien .

Der K. K. G. R. konnte aber auch mit Kloſterſtrafen , die er im Jahre 1809

vollſtändig abzuſchaffen ſich bemühte , umgehen ; eine Oblatin , die ſich ver —

ſchiedene Verfehlungen hatte zu Schulden kommen laſſen , erhielt vom K. K. R.

im Dezember 1817 die Strafe , ſich 8 Tage lang im Korrektionszimmer auf —
halten zu müſſen , und als hierauf nicht der gewünſchte Erfolg eintrat , wurde .

dieſelbe durch ein Kgl . Dekret vom 10 . Februar 1818 aus dem Kloſter

ausgewieſen , ihr jedoch die Penſion von 150 fl . und 28 fl . 30 kr . für die

genoſſenen Naturalien belaſſen .
Das Jahr 1819 brachte den Kloſterfrauen weitere Bekümmerniſſe ;

ihr Beichtvater Pater Wörz war geſtorben und ſie bitten am 30 . Juni um

Wiederbeſetzung der Stelle . Am 19 . Auguſt wurde Pater Longin Wieſt
ernannt , der jedoch ſchon am 9. November 1819 um Entbindung von dieſer
Stelle bittet und dieſes Geſuch mit ſeinem Krankheitszuſtande und den

ſchlechten Wohnungsverhältniſſen begründete . Die Kloſterfrauen ſtellten
hierauf bei verſchiedenen noch lebenden Exkonventualen eine Umfrage an und

erhielten überall ablehnende Beſcheide ; einen Weltgeiſtlichen konnten ſie
nicht nehmen , da der Staat nichts für deſſen Beſoldung that — er gab nur
freie Wohnung und 2 Klafter Buchenholz — die Penſion der Kloſterfrauen

geſtattete aber nicht , die Beſoldung für den Beichtvater aus dieſer zu ſchöpfen .
Am 23 . Dezember 1819 fanden die Kloſterfrauen endlich einen Beichtvater in

Pater Krapff , der in dem nahegelegenen Waldhauſen ſich aufhielt ; derſelbe
wurde auch am 5. Februar 1820 ernannt ; es zeigte ſich aber ſofort , daß

derſelbe ganz unfähig war , den Verpflichtungen nachzukommen ; infolge ſeines

Krankheitszuſtandes konnte er nur alle 4 Wochen eine hl . Meſſe leſen .
Das Jahr 1822 brachte den Kloſterfrauen einen ſehr harten Verluſt :

die treubeſorgte Aebtiſiin Maria Bernarda Kohlhund , welche ihre Pen —
ſion mit den Schweſtern teilte , ſtarb im 80 . Lebensjahre am 17 . Juni 1822 .

Das Kloſter verlor in ihr nicht nur die Vorſteherin und treubeſorgte Mutter ,

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 9.
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ſondern auch die ſtäte Wohlthäterin . Die Penſion derſelben in der Höhe
von 1500 fl . kam allen Kloſtergenoſſen zu gute ; nun hörte dieſe zu fließen

auf und oft machte ſich bittere Not im Kloſter geltend . Am 20 . Juni 1820

bitten die Kloſterfrauen um eine neue Vorſteherin und ſchlagen hiezu Ed

munda Heringer vor , die auch am 16 . Juli beſtätigt wird .

Die Not um die Beſetzung der Beichtvaterſtelle wurde immer größer ;

am 5. März 1823 bitten die Frauen um einen tauglichen Beichtvater ; es

fand ſich aber bei dem damaligen Prieſtermangel leicht erklärlich

kein einziger Geiſtlicher , und ſo mußte Pfarrer Veſer in Andelfingen die

Stelle im Nebenamt übernehmen , womit ſich auch unter dem Drange der

Verhältniſſe das Generalvikariat in Rottenburg am 1. Juli einverſtanden

erklärte . Am 7. Auguſt 1823 ſtarb Pater Krapff . Am 27 . Sept . 1823 bitten

dann die Frauen um einen eigenen Pfarrer oder Vikar für Heiligkreuzthal ,
welcher dann zugleich die Beichtvaterſtelle übernehmen ſollte ; das Geſuch

wurde jedoch am 7. Oktober in Stuttgart abgelehnt . Pfarrer Veſer von

Andelfingen konnte jedoch den an ihn geſtellten Anforderungen auch nicht

länger genügen und am 3. April 1824 bittet er dringend um Abnahme der

Beichtvaterſtelle , da es Krankheit und Alter immer mehr ihm unmöglich
machten , auch dieſes Amt noch zu verſehen . Am 13 . Mai 1824 wurde dieſem

wohlbegründeten Wunſche nachgegeben und gleichzeitig ein Riedlinger Kaplan

zum Beichtvater beſtimmt . Die Nonnen wünſchen indeſſen am 21 . September

1824 , daß Pfarrer Kaiſer in Mörſingen , welcher Ort für ſie günſtiger ge —

legen ſei , als das weitentfernte Riedlingen , als Beichtvater angeſtellt werden

möge . Der Wunſch wurde nicht gewährt und am 28 . Juni 1825 wurde

Magnus Blank zum Kaplan in Riedlingen und Beichtvater in Heiligkreuz —
thal ernannt ; für die Verſehung der letzteren Stelle erhielt er 100 fl . jähr —
lich . Als derſelbe jedoch 1830 mit Tod abging , bitten die Frauen am

10 . April genannten Jahres wiederum um einen Beichtvater ; dem Riedlinger

Kaplan auf St . Nikolaus , Pfrung , wird dieſelbe aufgegeben . Nach deſſen

Tode 1834 übernahm Stadtpfarrer Johler in Riedlingen das Amt interi

miſtiſch , bis der neuernannte Nikolauskaplan Glock auch die Beichtvater
ſtelle übernahm , die derſelbe bis zu ſeinem Tode im Jahr 18388 verſah .

Von da an finden ſich keine Nachrichten mehr über die Beſetzung der Stelle .

Aus dem Kloſter drangen nur noch wenige Nachrichten an die Oeffent

lichkeit , wenn eine Kloſterfrau mit Tod abging . Im Jahre 1824 lebten

noch 12 Frauen und 3 Schweſtern , 1829 9 Frauen und 2 Schweſtern ; im

Jahre 1832 trat 1 Kloſterfrau aus , um ihre alte Mutter pflegen zu

können ; 1837 waren es noch 5 Frauen und 1 Schweſter , 1841 4 Frauen

und 1 Schweſter . So wurde das Kloſter immer öder und verlaſſener , und

die wenigen Ueberlebenden ſehnten ſich , die Stätte , die jeder immer unange —

nehmer wurde , zu verlaſſen . Am 5. Febr . 1843 zeigte das Dekanat Riedlingen

dem K. K. R. an , daß die noch lebenden 4 Frauen ihr Zuſammenleben

aufgeben wollten , was denſelben auch geſtattet wurde . Zwei Kloſterfrauen

zogen am 18 . Mai nach Munderkingen , eine am 23 . Mai nach Tirol und

die letzte am 7. Juni nach Ehingen , wo ſie bis zu ihrem Tode lebten .

Die Priorin , die noch lebte , erhielt 494 fl . und jede der drei Frauen 444 fl .

Penſion . Nun begann die Verteilung der Einrichtung . Den Kloſterfrauen

wurden Fahrnisſtücke um den Anſchlag von 626 fl . 30 kr . überlaſſen ;
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ebenſo Silber im Werte von 892 fl . 29 kr . und an Pretioſen und Kirchen —
geräten für 201 fl . 40 kr . Da in Heiligkreuzthal nun eine Pfarrei er —
richtet wurde , war ein großer Teil des Inventars für dieſe notwendig ;
anderes kam in die Kapelle der Strafanſtalten . Es befanden ſich allein 27

Meßgewänder daſelbſt , die zu 63 fl . 30 kr . angeſch lagen wurden . Das noch
vorhandene Kirchenſilber wurde zu 1585 fl . 33 kr . eingeſchätzt und die Ge —

ſamteinrichtung , die im Jahre 1804 noch zurückgelaſſen wurde , auf 3552 fl .
35 kr . So ſteht heute das Kloſter leer : nur einige ſtaatliche Beamtungen
haben daſelbſt ihr Unterkommen gefunden .

7. Franziskanerinnenkloſter Marg ( a ) rethauſen .

88Das Franziskanerinnenkloſter Margarethauſen wurde durch
den R. D. Schl . vom 25 . Februar 1803 dem Herzogtum Württemberg zu —
geſprochen , was den ſchon im allgemeinen Teil erwähnten Proteſt des
Grafen von Stauffenberg auf der a. R. D. zur Folge hatte . Das Kloſter
zählte im Jahr 1802 16 Frauen unter der Priorin Maria Kaveria Ober —
bauer . Sein Gebiet war ein kleines ; es beſtand hauptſächlich in den
beiden Meiereihöfſen Ober - und Unterwannenthal , ſodann in einzelnen
Rechten und Gütern zu Margarethauſen ſelbſt ( Häuſern , Hofſtätten , Gärten
u. ſ. w. , namentlich infolge von Schenkungen ſeitens der Familie Thier —
berg ) , Bitz , Bronnhaupten , Burgfelden , Ebingen , Meßſtetten , Aeggelkofen
bei Oberdigisheim , Pfeffingen , Thailfingen , Truchtelfingen , Zillhauſen . Die
Einkünfte des Kloſters werden verſchieden angegeben ; Gentner nennt
14 000 fl . jährlich ; Parrot dagegen in ſeinem Berichte nur 2586 fl . , welch '
letztere Summe uns zu nieder erſcheint .

Am 18 . Oktober 1802 verlas der württembergiſche „ „Weckherlin den verſammelten 16 Frauen das Beſitzergreifun
95

8⸗

patent , das dieſelben mit „tiefftem Reſpekt “ entgegennahmen ; am 24 . No⸗
vember desſelben Jahres nahm dann Weckherlin die feierliche Zivil —
beſitzergreifung vor . Den Kloſterfrauen wurde eine Penſion aus⸗
geſetzt und geſtattet , bis auf weiteres im Kloſter bleiben zu dürfen . Die

Geſamtſumme der am 26 . Februar 1803 verwilligten Penſionen iſt
2062 fl . für 16 Nonnen . Das Leibgeding wurde hiebei für die einzelne
Kloſterfrau in folgender Weiſe berechnet : 125 fl . an Geld , 1½ Klafter
Buchenholz , freie Wohnung und Benützung des Kloſtergartens . Die Ein —
künfte des Kloſters waren hiebei auf 2266 fl . 56 kr . berechnet , ſo daß
ſelbſt bei dieſer niedrigen Einſchätzung für Württemberg noch ein Ueber —
ſchuß von 206 fl . 56 kr . herauskam und dabei dem Bericht noch als tröſtliche
Zuſicherung beigeſetzt , daß die Kloſterfrauen ſchon alt ſeien ! Die Fahrnis —
gegenſtände wurden verkauft und daraus 3619 fl . erlöſt . Die ſilbernen
Geräte kamen am 27 . Januar 1808 nach Ludwigsburg ; es befanden ſich
darunter 10 Stück ſilberne Löffel , 2 Beſtecke mit Silberbeſchlag , und aus der
Kirche ein ſilberner und vergoldeter Kelch und Teller , 2 ſilberne Kännteln
U. ſ. w. ; der Geſamtwert wurde mit 147 fl . angegeben.

Die Kloſterfrauen konnten zunächſt in dem ſtill abgelegenen Kloſter
in ruhiger Zurückgezogenheit leben . Am 24 . Februar 1803 bittet das Kon⸗

ſtanzer Ordinariat um einen Staatsbeitrag für die Kloſterfrauen , damit
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dieſelben ſich einen ſtändigen Beichtvater halten könnten ; daraufhin kam
der Zwiefalter Exkonventuale Wilhelm Bleſſing nach Margaret —
hauſen ; deſſen ſeitherige Penſion von 250 fl . und 3 Meß Holz wurde ein

gezogen und demſelben neben freier Wohnung 300 fl . Gehalt ausgeſetzt .
Die Penſion der Kloſterfrauen war ſo niedrig , daß dasſelbe Ordinariat ſich
ſchon am 5. Mai 1803 wieder veranlaßt ſah , bei der württembergiſchen
Regierung um Gewährung von Kultkoſten für die Kloſterkirche in der Höhe
von 75 fl . 40 kr . zu bitten ; am 20 . Juni wurden dann 50 fl . für dieſen
Zweck genehmigt . Die Jahrta ge gaben auch hier Anlaß zu Vorſtellungen ;
das Biſchöfliche Ordinariat von Konſtanz wünſchte nämlich ( 2. Mai 1805 )
die Ausſcheidung der Kapitalien für die in Margarethauſen geſtifteten ſieben

Jahrtage ; die O. L . R in Ellwangen machte ſich die Sache aber einfacher .
Durch Dekret vom 31 . Auguſt gleichen Jahres wurden dieſelben einfach
dem Beichtvater auferlegt mit dem Bemerken , „ da derſelbe ohnehin täglich
in der Regel die hl . Meſſe lieſt und den Gottesdienſt verſehen muß “ .
Aber das Landvogteigericht in Rottweil empfahl am 18 . Oktober 1805 die

Reduzierung der Jahrtage auf zwei , und hiefür dem Beichtvater 10 fl . für
Weihrauch , Oel , Wachs und Stipendien auszuwerfen . Ein kurfürſtliches
Dekret vom 12 . Dezember 1805 ging jedoch auf dieſen Vorſchlag nicht ein ,
ſondern verwarf denſelben mit dem Beifügen , daß „ die Kloſterfrauen in
dieſer Sache wiederholt ernſtlich zur Ordnung und
Ruhe verwieſen werden “ . Der Proteſt des Biſchöflichen Ordi
nariats Konſtanz vom 28 . Dezember 1805 hatte kein weiteres Reſultat ,
als daß am 18 . Januar 1806 von württembergiſcher Seite beſchloſſen wurde ,
den Proteſt zu den Akten zu legen . “ )

Am 2. Auguſt 1806 ſtarb der ſeitherige Beichtvater Bleſſing ; die
Nonnen bitten ſofort um einen neuen Beichtvater und bezeichnen hiefür
den Zwiefalter Exkonventualen Beda Kling , der aber gerade in dieſer Zeit
eine Pfarrſtelle erhält ; am 23 . Auguſt 1806 erhalten ſie dann in der Perſon
des Zwiefalter Konventualen Romuald Seitz einen Beichtvater „ von

ſchwächlicher Statur und geringen Talenten “ .

Am 26 . März 1811 bitten die Kloſterfrauen „ um die allergnädigſte
völlige Auflöſung ihres bisher noch ſtattgehabten Verbandes “ . Sie be —

gründen dieſes Geſuch nach den Akten des Staatsarchivs mit den nunmehr

geänderten Verhältniſſen im Kloſter : ein Förſter ſei in einem Teil des

Kloſters aufgenommen , auch ſei nun ein Pfarrer für das Ort Margaret —
hauſen ernannt , und da fürchten ſie verſchiedene Kolliſionen ; das Kloſter
ſelbſt ſei ein „ geräuſchvoller Sammelplatz verſchiedener Menſchen “ geworden ;
das „ gemeinſame Zutrauen ſei verſchwunden “ und „ die Einigkeit der Ge —
müter aufgelöſt “ und die „ Disziplin zerriſſen “ . Sie bitten dann um ein

entſprechendes Aequivalent für die bisher benützten Realitäten und wünſchen
ſtatt der 125 fl . nun 200 fl . jährliche Penſion . Die Eingabe iſt von
10 Frauen und 4 Laienſchweſtern unterſchrieben , die ſämtlich ſchon alt und

gebrechlich ſind . Ein Dekret vom 26 . September 1811 hebt dann das

Kloſter auf ; die Priorin erhielt 200 fl . und jede Nonne 160 fl . jährliche

Penſion ; die Kloſtertracht haben ſie ſofort abzulegen , und es erhält für

) St . ⸗A. in St . , Fasz . Margarethauſen .
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die Umkleidung die Priorin 40 fl . und jede Nonne 30 fl . , dazu noch 10 fl .

Reiſegeld und die in den Zellen befindlichen Mobiliarſtücke und das Weißzeug .
Die Urkunden im Staatsarchiv finden ihre Beſtätigung und nähere

Erläuterung durch die Pfarrchronik in Lautlingen ; die Aufzeichnungen
in derſelben ſtammen von Joſeph Krauß , der vom 23 . Mai 1809 bis zu
ſeinem Tode am 27 . Auguſt 1849 Pfarrer in Lautlingen war und eingangs
noch eigens betont , er habe es für ſeine Pflicht gehalten , „ alles treu und
gewiſſenhaft aufzuzeichnen “ . Nach deſſen Darſtellung gingen der Kloſter —
auflöſung folgende Ereigniſſe voraus . Margarethauſen hatte bisher ſtets
zur Pfarrei Lautlingen gehört , bis am 18 . September 1810 der frühere
Auguſtinerpater Schleicher von Gmünd als erſter Pfarrer nach Margaret —
hauſen kam und gleichzeitig Beichtvater der daſelbſt noch lebenden Kloſter —
frauen wurde . Der Einzug des Pfarrers und die Ohrenbläſerei zwiſchen
deſſen Haushälterin und der Kloſterfrau Aloyſia Schrod gab ſofort Anlaß
zu Zwiſt und Streit . Von der Dekanatsviſitation am 17 . März 1811
erhoffte man Beſſerung ; dieſelbe führte aber nur zu größerer Erbitterung .
Pfarrer Schleicher hielt nämlich in der Kloſterkirche an dieſem Tage die
Predigt über den bibliſchen Text : „ Jede Pflanze , die mein himmliſcher
Vater nicht gepflanzt hat , wird ausgerottet und zerſtört werden . “ Pfarrer
Krauß , welcher der Predigt ſelbſt anwohnte , ſchreibt hierüber : „ Jedes
Wort [ der Predigt ] war beinahe ſo geſtellt , daß derlei Menſchenwerke auf
keinem unerſchütterlichen Felſen ruhen . “ Die Schweſtern waren über die
Predigt ſehr betroffen ; eine verließ ſofort nach dem Vorſpruche die Kirche ,
ging in ihre Zelle , weinte unaufhörlich und ſprach : „ Ich ſoll meinem Gott
und Schöpfer beinahe meine ganze Lebenszeit in dieſem Kloſter gewidmet
haben , und jetzt ſoll ich noch eine unnütze Pflanze ſein . “ Der Viſitator ,
Dekan Precher von Schörzingen , munterte die Schweſter auf , ſo gut es
ging ; doch war ein Bruch mit dem Pfarrer unvermeidlich . „ Die ſämt⸗
lichen Kloſterfrauen erſuchten nach dem Mittagsmahl die Viſitationskom —
miſſion , ihre klöſterlichen Angelegenheiten zu Protokoll zu nehmen , die Sache
dem K. K. G. Ratskollegium nach Stuttgart zu befördern mit der unter —
thänigſten Bitte um ihre völlige Auflöſung des Kloſters . “ Die Zwiſtig —
keiten zwiſchen Kloſter und Pfarrer dauerten fort und „ drangen ſelbſt bis
in den Tempel Gottes “ . In einem Schreiben vom 8. Juli 1811 übertrug
Dekan Precher dem Pfarrer Krauß in Lautlingen die weiteren Verhand —
lungen wegen Auflöſung des Kloſters ; in demſelben Brief ſchlägt Dekan
Precher vor , die Kloſterfrauen ſollten von der Forderung von 200 fl .
künftiger Penſion nicht abgehen und namentlich aufzählen , was ſie durch die

Auflöſung verlieren , „ kurz , die Berechnung ſoll ſo ausfallen , daß der Ver —
luſt und die Entſchädigung dafür mit der Penſion gerade 200 fl . aus —
machen “ . Auf der anderen Seite ſei auch der Gewinn für den Staat zu
betonen , wenn das Gebäude frei werde . Der erſte von Pfarrer Krauß ab

geſandte Bericht ging auf dem Wege verloren , und ſo hatte er anfangs

Auguſt 1811 wiederum jede Kloſterfrau einzeln darüber zu vernehmen ,
ob ſie noch wünſche , daß das Kloſter aufgelöſt werde , ob ihr keine Kloſter
frau bekannt ſei , die das nicht wünſche , welche Umſtände dieſen Wunſch er —

zeugt hätten , wohin ſie zu ziehen gedenke u. ſ. w. . . . Ihre Ausſagen
mußte jede Kloſterfrau unterſchreiben . Die Aufhebung erfolgte , wie ſchon

17
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noch über den Auszug der Frauen : „ Den 15 . November 1811 morgens

6 Uhr ging der Zug beinahe gegen alle Richtungen der Welt . “ Der würt —

tembergiſche Kameralverwalter ſollte nach dem Aufhebungsdekret das Kloſter

übernehmen , wozu Pfarrer Krauß bemerkt : „ Prächtig übernommen ! Es

wurde keine Thüre geſchloſſen , deswegen wurde alles gep lündert . Man

ſieht keine Thüre , kein Schloß , kein Fenſter , kein Eiſengitter , keine Dach —

rinne — nichts mehr ! Alles iſt verſchwunden , und das liebe Klöſterchen

iſt im wahren Sinne des Wortes aufgelöſt ! “

Im Jahre 1824 wurde die Kloſterkirche und die dabei ſtehenden

unbewohnten drei Flügel des Kloſtergebäudes für 380 fl . an die Gemeinde

zur Einrichtung von Schule und Rathaus verkauft , und nur der vom

Pfarrer bewohnte vierte Flügel noch zurückbehalten , im Jahre 1859 auch

noch die unter der Wohnung des Pfarrers befindliche Wohnung an das

Dekanat Schömberg für die Zwecke der Ortspfarrſtelle um 300 fl . ver⸗

kauft . Die Meiereigüter wurden ſtückweiſe veräußert .

mitgeteilt , durch Dekret vom 26 . September 1811 . Pfarrer Krauß ſagt

8. Benediktinerinnenkloſter Mariaberg .

Mit der reichsunmittelbaren Benediktinerabtei Zwiefalten kam auch

das Benediktinerinnenkloſter Mariaberg , mehrere Stunden von dem⸗

ſelben entfernt , in der Nähe der hohenzolleriſchen Stadt Gammertingen ge

legen , an das Herzogtum Württemberg , das von dieſem Kloſter anfangs gar

nichts wußte und kaum ſeine Exiſtenz kannte . Nachdem nämlich der würt —

tembergiſche Oberſt Irmtraut ſchon am 9. September 1802 die Abtei Zwie⸗

falten beſetzt hatte , erhielt er am 23 . September vom Herzog den Befehl ,

24 Mann Soldaten nach Mariaberg , „ welches von Zwiefalten ganz ab —

hängig und bloß durch ein Verſehen vergeſſen wurde , abmarſchieren zu

laſſen und der Priorin zu eröffnen , daß der Herzog proviſoriſch Beſitz er

greife “ . Am 24 . September iſt der Truppenteil nach Mariaberg ab —

marſchiert , fand daſelbſt keinen Widerſtand , ſondern gute Aufnahme . Das

Kloſter bewohnten damals 13 Frauen und 8 Schweſtern . Die Einkünfte des

Kloſters werden nach dem Berichte des Oberſt Irmtraut auf 4000 fl . pro

Jahr geſchätzt , laſſen ſich aber „ bei einer zweckmäßigen Adminiſtration

verdoppeln “ . Mariaberg blieb nun von württembergiſchen Truppen beſetzt ;

die Priorin bat jedoch ſchon am 9. Oktober 1802 , das Kommando zu ver —

ringern , weil der Raum im Kloſter viel zu beſchränkt ſei . Als dann am

11 . Oktober eine anderweitige Verteilung der im Gebiet des Kloſters Zwie⸗
falten liegenden Truppen ſtattfand , erhielt Mariaberg noch 7 Mann Ein⸗

quartierung . “)

Die Zivilbeſitzergreifung von Mariaberg ging ohne jeden Anſtand

vor ſich . Den Kloſterfrauen und ihrem Beichtvater wurde geſtattet , im Kloſter

gemeinſam zuſammenleben zu dürfen . Die Geſamtſumme der für dieſelben

ausgeworfenen Penſion betrug 3315 fl . jährlich , wobei jede der 13 Frauen

160 fl . und jede der 8 Schweſtern 115 fl . erhielt . Hofkammervizedirektor

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 24.
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Parrot ſchlägt die jährlichen Einkünfte von Mariaberg auf 4797 fl . 50 kr .

an . Der Hauptbeſitz des Kloſters war der Ort Bronnen ; es erwarb aber

im Laufe der Zeit Güter , Gülten und Gefälle in etwa 30 Ortſchaften . Die

Erwerbung von Mariaberg durch Württemberg hatte für letzteres den weite —

ren Vorteil , daß die 18 000 fl . , welche Zwiefalten dem Benediktinerinnen⸗

kloſter ſchuldete , nun von ſelbſt ſich ausglichen . Was an Gold und Silber

Wertvolles im Kloſter vorhanden war , kam nach Ludwigsburg ; der Geſamt —

wert der daſelbſt am 9. Februar 1803 angekommenen Koſtbarkeiten wurde

auf 836 fl . 40 kr . veranſchlagt ; es befanden ſich darunter u. a . : 1 ver⸗

goldetes ſilbernes Ciborium , eine vergoldete ſilberne Monſtranz , 4 vergoldete

ſilberne Kelche .

Die Kloſterfrauen konnten in ihrem Kloſter ihr gottgeweihtes Leben

anfangs ruhig weiter führen ; die Abgelegenheit des Kloſters von den

übrigen Beſitzungen Württembergs ſicherten ihm auch mehr Ruhe vor Viſi⸗

tationen und Einführung von allen möglichen Neuerungen . Doch war im

Januar 1803 ihre Verſetzung nach Rottenmünſter geplant , unterblieb aber . “ )

Die auf dem Kloſter ruhenden Jahrtagsſtiftungen waren es haupt

ſächlich , welche nach der Säkulariſation in den Urkunden über Mariaberg

das meiſte Intereſſe beanſpruchten . Schon am 19 . Mai 1804 beſchwerte ſich

das Biſchöfliche Ordinariat von Konſtanz bei der kurfürſtlichen Oberlandes —

regierung in Ellwangen darüber , daß die geſtifteten 41 Jahrtage in Maria —

berg ſeit der Beſitzergreifung durch Württemberg nicht mehr gehalten würden ,

obwohl doch nach § 65 des R. D. Schl . „ zu deren Fortſetzung ein Fonds aus

dem Kloſtervermögen ausgeſchieden und der benachbarten Pfarrkirche gegen

die Pflicht , dieſe Jahrtage zu erfüllen , angewieſen werden “ müſſe . Als

hierauf das Dekanat Zwiefalten auf ergangene Aufforderung nachwies , daß

dieſe Jahrtage thatſächlich geſtiftet und das Kapital derſelben bei der Säku⸗

lariſation noch vorhanden geweſen ſei , erhielt das Ordinariat am 30 . Juni

von Ellwangen den Beſcheid , daß die geſtifteten Jahrtage dem neuen Beicht —

vater auferlegt worden ſeien ; ein ſehr bequemes Mittel : Württemberg

konnte ſo das Stiftungskapital behalten und deſſen Zinſen für ſich ver —

wenden . Das Biſchöfliche Ordinariat konnte ſich mit dieſer Löſung nicht zu —

frieden geben ; am 16 . Auguſt 1804 forderte es eine Remuneration für den

jetzigen Beichtvater für die Jahrtage und einen geſicherten Fonds für künftige

Fälle , wenn kein Beichtvater mehr vorhanden ſei . Die kurfürſtliche Ober —

landesregierung hielt dieſe Forderung für angezeigt und berichtete auch ent —

ſprechend nach Stuttgart , indem ſie empfahl , dem Beichtvater Braun für die

„ Erfüllung der Jahrtage “ eine entſprechende Beſoldungszulage zu gewähren .

Mit dieſem Wunſche aber kam ſie in Stuttgart ſehr ſchlimm an ; am 25 . No —

vember 1804 erhielt ſie nämlich eine ſcharfe ablehnende Antwort in einem

unmittelbaren Dekret des Kurfürſten , das die Stelle enthielt : „ Seine Kur —

fürſtliche Durchlaucht nicht immer mit Anträgen zu beſtürmen und be

helligen , welche gegen den Sinn und Tenor freiwillig geſchloſſener Kon —

ventionen gehen . “ Weil alſo in dem Penſionsvertrag mit den Kloſterfrauen

nicht von den Jahrtägen die Rede war , was ganz ſelbſtverſtändlich iſt , da

das Reichsgeſetz dieſe Frage endgültig ſchon geregelt hatte und die Aus —

) Finanz - Archiv in Ludwigsburg , Akten der Hofkammer Ellwangen .
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führung dem neuen Landesherrn zufiel , ſucht man ſich in einer ganz fla

granten Rechtsbeugung noch auf die „ freiwillig geſchloſſenen Konventionen “

zu berufen , wobei wir die „ Freiwilligkeit “ ſchon zur Genüge kennen gelernt

haben ! So wurde nun auch am 22 . Januar 1805 jede Zulage für den Beicht —

vater abgelehnt , demſelben aber doch die Erfüllung der Jahrtage auferlegt

und dabei noch eigens verwarnt , ſich wegen dieſer Angelegenheit nie mehr

direkt nach Konſtanz zu wenden ! So wachte der Staat Württemberg über die

Erhaltung und Erfüllung der Jahrtagsſtiftungen ! Bei dem Ausſterben

des Kloſters entſtand im Jahre 1837 wiederum ein Streit über dieſelben ,

nachdem bis dahin der jeweilige Beichtvater dieſe Verpflichtung einfach über

nehmen mußte . Das Dekanat Zwiefalten verwendete ſich nämlich damals

für das Beibehalten und Wiederleſen der Jahrtagsmeſſen und das Biſchöf —

liche Ordinariat in Rottenburg trat dieſer Forderung am 2. September

1842 ausdrücklich und nachhaltig zur Seite . Das Miniſterium des Innern

und Kultus lehnte am 26 . April 1845 — eine raſche Antwort ! — jeden

Aufwand für die Jahrtage ab ; nur 2 oder 3 Jahrtage wollte es für ſämt —

liche 41 geſtiftete Jahrtage auf Rechnung des Kultetats übernehmen ! Am

18 . November 1845 proteſtierte das Domkapitel in Rottenburg gegen eine

ſolche von ſeiten des Staates ausgehende Reduzierung und forderte min

deſtens für jeden Monat eine Meſſe . Am 24 . Januar 1846 ließ ſich dann

das Miniſterium herbei , auf dieſen Vorſchlag einzugehen und ſetzte gleich —

zeitig 12 fl . für dieſe Jahrtage aus ; das Stadtpfarramt in Gammertingen

übernahm dieſe Verpflichtung ;
—. —

16 . Auguſt 1850 wurden dann noch für

den Mesner 6 kr . für j jede hl . Meſſe ausgeſetzt . So viel zur Geſchichte der

Jahrtagsſtiftungen in Mariaber rg !

Die Kloſterfrauen erhielten im Laufe der Jahre ab und zu Zuwachs

aus anderen Klöſtern ( Söflingen , Urſpringj . Im Jahre 1808 , als man

in Württemberg weitere Kaſernen und Zuchthäuſer nötig hatte , wurde auch

in Mariaberg unterſucht , wie viele Kloſterfrauen daſelbſt noch Unterkunft

finden könnten . Der Bericht des Dekanats Zwiefalten vom 21 . Mai glaubte ,
bei einer baulichen Veränderung , die 558 fl . erforderte , noch 25 —32 aus —

wärtige Kloſterfrauen unterbringen zu können , da jetzt noch 10 Frauen und

§S Schweſtern daſelbſt lebten , die allerdings dann ſtark eingeſchränkt würden ;

aber da dieſe ſchon alt und gebrechlich ſeien , gebe es doch bald wieder ge —

nügend Raum im Kloſter !

Das Jahr 1809 brachte die bekannte gänzliche Umwälzung im Kloſter —

leben infolge des Erlaſſes des K. K. G. R. vom 3. Jan . und 4. Febr . Die

Viſitation des Kloſters nahm Dekan Schreyer in Großengſtingen am 5. April

vor in Verbindung mit Pfarrer Schneider von Oberſtetten . Die üblichen 0

Fragen wurden auch ihnen vorgelegt ; ſämtliche 10 Frauen und 8 Schweſtern

erklären einſtimmig , ſie wollten im loſter bleiben und drücken ihre gänzliche

Zufriedenheit mit den ſeitherigen Verhältniſſen aus . Trotzdem forderte ein

Dekret vom 27 . Juli 1811 die wiederholte Vernehmung der Frauen über

ihre Säkulariſation mit dem Beifügen , die Frauen ſollten ſich „ darüber keine

Skrupeln machen , da wenig Anſtand bei der geiſtlichen Dispens obwalte “ .

Doch erklärten am 7. Auguſt ſämtliche Inſaſſen , 8S Frauen und 4 Schweſtern ,

durch ihre s Unterſchrift „allerunterthänigſt und fußfällig “ , man

ſoll ſie mit ihrer Penſion im Kloſter leben und ſterben laſſen , welche Bitte⸗
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Dekan Schreyer auch ſeinerſeits unterſtützte . Die Bitte wurde gewährt .

Am 12 . Juni 1816 kam Pater Schmier als Beichtvater in Mariaberg an . “ )

Der Tod lichtete allmählich die Reihen der Kloſterinſaſſen ; am

1. Juli 1824 lebten noch 7 Frauen und 3 Laienſchweſtern . Noch in dem —

ſelben Jahre , am 27 . November , ſtarb der Beichtvater , Pater Willibald

Schmier im Kloſter ; derſelbe hatte eine Penſion von 375 fl . , 4 Klafter Holz ,

freie Wohnung und 16 fl . 30 kr . für die Jahrtage bezogen . Bei verſchie —

denen älteren Exkonventualen aufgehobener Klöſter wurde nun angefragt

und am 25 . April 1825 erhielt Pfarrer Walter von Weſſingen die Beicht —

vaterſtelle , der dieſelbe bis zu ſeinem am 8. März 1833 erfolgten Tode

verſah . Die Zahl der Kloſterfrauen war inzwiſchen immer kleiner geworden ;

am 14 . März 1827 ging die Priorin Joſepha Iſenbihl mit Tod ab , und da

nur noch 6 Frauen und 1 Schweſter im Kloſter lebten , wurde keine Priorin

mehr gewählt ; am 21 . Juni 1830 ſtarb auch die Subpriorin M. Luib in

einem Alter von 81 Jahren , und das Jahr 1832 beherbergte nur noch

3 Frauen und 1 Schweſter in den weiten Kloſterräumen . Nach dem Tode

des Beichtvaters Walter wurde bei den Pfarrherren von Tigerfeld und

Gundershofen angefragt , ob ſie nicht die Beichtvaterſtelle annehmen würden ;

als beide ablehnten , wurde ſie am 26 . Oktober 1833 dem Stadtpfarrer
Kimmer in Gammertingen übertragen . Als im Jahre 1834 noch eine

Kloſterfrau ſtarb , lebten noch die beiden Frauen Conſolata Lochbauer und

Hildegard Buzengeiger und die Schweſter Walburga Ilg . Am 16 . Juni

1837 wurde der Tod der beiden letzten Kloſterfrauen gemeldet und die Laien⸗

ſchweſter , die in den weiten Räumen nicht mehr allein leben wollte , zog

nach Ellwangen , wo ſie am 27 . April 1845 ſtarb .

Das Kloſter war ſomit gänzlich ausgeſtorben ; im Jahre 1847 wurde

eine Anſtalt für Schwachſinnige daſelbſt errichtet und hiefür die Gebäude

vom Staate unentgeltlich zur Verfügung geſtellt ! Die barmherzigen

Schweſtern mußten Rottenmünſter aber mit teurem Geld erwerben ,

obwohl ſie dasſelbe doch davor behüteten , daß es ein gänzlicher Schutthaufen

wurde und es zu einer Irrenanſtalt umwandelten !

9. Die Klöſter in Gmünd .

Die freie Reichsſtadt Gmünd , die durch den R. D. Schl . vom

25 . Februar 1803 dem Herzogtum Württemberg zugeteilt wurde , brachte

dieſem ein Gebiet von 3 Quadratmeilen mit 14000 Einwohnern . Die

Einkünfte der Stadt waren keine geringen ; wenn der preußiſche Kriegsrat

Lang in ſeinen Tabellen 120 000 fl . angiebt , ſo dürfte er doch der Wahrheit

viel näher kommen als Parrot , der in ſeinem Bericht vom 15 . Oktober

1803 nur von 29 721 fl . 25 kr . redet . Die Bewohner des Gebietes der

freien Reichsſtadt Gmünd waren der katholiſchen Kirche treu geblieben und

bei aller heiteren Lebensluſt ſtanden ſie doch zu Anfang des vorigen Jahr —

hunderts in dem Rufe , „bigottiſch “ — der heutige Ausdruck würde „ ultra —

montan “ heißen — zu ſein . Thatſache iſt , daß in Gmünd ſich eine ſolche

Anzahl von Klöſtern fand , wie in keiner anderen Stadt , die an Würt⸗

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 25.



262 Die Säkulariſation von 1802 und 1803 .

temberg gefallen iſt ; es ſind dies : das Auguſtinerkloſter , das Dominikaner —

kloſter , das Franziskanerkloſter , das Kapuzinerkloſter , das Frauenkloſter
St . Ludwig und das benachbarte Dominikanerinnenkloſter Gotteszell . Noch

im Jahre 1802 ſtand in Gmünd die Gründung einer weiteren klöſterlichen

Crziehungsanſtalt bevor . In der Magiſtratsſitzung vom 27 . März 1802

wurde nämlich darüber verhandelt , ob man dem Geſuch von zwei Jeſuiten —
patres „ um ein Aſyl auf unbeſtimmte Zeit , um junge Leute als Kan

didaten bilden zu können , die Jugend zu unterrichten und allenfalls ein

Stipendiat zu errichten “ , ſtattgeben ſolle ; es wurde zunächſt beſchloſſen , „ der

Magiſtrat werde die Sache zur weiteren Ueberlegung nehmen “ . Der Re

ferent in dieſer Sache „ glaubt nach reiflicher Ueberlegung und nach ſeinen

von dem ſich ſelbſt konſtituierten Herrn Vernunftmeſſer von

Gmünd , deſſen Maßſtab jedoch von Männern , die auf Religion , Morali —

tät und Humanität noch einigen Wert legen , noch nicht angenommen wor

den “ , ſehr gering geachteten Einſichten beantragen zu müſſen , daß man

zuvor in Wien anfragen möchte , „ wie dieſer Orden beim kaiſerlichen Hof

angeſehen werde “ . Falls eine ſolche Auskunft eingeholt und erteilt wurde ,

ſo iſt dieſe über die Jeſuiten nicht günſtig ausgefallen ; denn das Haus

protokoll der Franziskaner berichtet des weiteren , daß das Geſuch der Er

jeſuiten abgelehnt worden ſei und daß es darüber „ gewaltige Riß abgeſetzt

habe in senatu “ . : ) Die Jeſuiten waren hierdurch allerdings auch der Not

wendigkeit enthoben , im Jahre 1803 ͤaus Gmünd wieder wandern zu müſſen .

Als die freie Reichsſtadt nämlich an Württemberg kam , hat dasſelbe im

Laufe des erſten Jahrzehnts ſämtliche Ordensniederlaſſungen daſelbſt auf

gehoben , wie das die Geſchichte der einzelnen Klöſter zeigen wird .

IJ. Das Auguſtinerkloſter .

Das Auguſtinerkloſter in Gmünd war eines der ärmeren Klöſter des

Landes ; die Patres lebten von Stiftungen , Gülten , Zehnten , Meßſtipendien

und Termin . Im Jahre 1802 befanden ſich im Kloſter 8 Inſaſſen ; bei der

Säkulariſation im Jahre 1803 waren es 9. Hofkammerdirektor Parrot

giebt die Einkünfte des Kloſters auf 646 fl . an .

Am 9. Dezember 1802 hatten ſich die 9 Inſaſſen des Kloſters unter

ſchriftlich zu verpflichten „ gegen den Herzog von Württemberg zu all ' der —

jenigen Treue , Unterwürfigkeit und Gehorſam , die wir demſelben als

unſerm nunmehrigen Regenten zu leiſten ſchuldig ſind “ . 2) Bald darauf er —

folgte auch die Auflöſung des Kloſters ſelbſt . Die noch in demſelben leben —

den 6 Patres und der eine Profeßbruder mußten nach einem Dekret vom

3. Januar 1803 das Kloſter verlaſſen ; die Naturalien und das Fahrnis

wurden verſteigert und daraus 1601 fl . gelöſt . Grimm ſchreibt in ſeiner

„ Geſchichte von Gmünd “ ( 1866 . S . 263 ) , daß am 10 . Februar 1803 die

Auguſtiner ausziehen mußten , nachdem ſie am 9. Februar die letzte hl . Meſſe

in ihrem Kloſter geleſen hatten . „ Das Allerheiligſte wurde ſofort in die

hieſige Pfarrkirche getragen und das Kloſter hernach geſchloſſen . Die Patres

durften ſich in der Stadt bei den Bürgern nach Gutdünken einlogieren , da

) „ Deutſches Volksblatt “ , 1892 , Nr . 87 .
2) St . ⸗A. in St . , K. 79 , Fasz . 2.
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ſie bei den Kapuzinern keinen Platz fanden . “ Die Silbergeräte aus dem

Auguſtinerkloſter kamen nach Ludwigsburg , wo ſie den Barbarenhänden

anheimfielen ; der Wert des Silbers iſt nach einem Bericht vom 21 . Januar

1803 764 fl .
Die Penſionen der Auguſtinerpatres wurden ſo niedrig bemeſſen ,

daß ſie damit nicht leben konnten ; nach einem Dekret vom 25 . April 1803

erhielt jeder Pater nur 100 fl . jährlich , alſo 200 fl . weniger als das

reichsgeſetzliche Minimum . Die Geſamtpenſion für ſämtliche 6 Auguſtiner —

patres betrug ſomit 600 fl . Dieſe ausnahmsweiſe niedrige Summe wurde

mit den geringen Einkünften des Kloſters zu begründen geſucht ; bei Klöſtern

mit hohen Revenuen findet man nirgends von ſeiten Württembergs einen

entſprechenden Hinweis .

Nach einem Bericht des Dekanats Gmünd vom 26 . Auguſt 1806 leben

daſelbſt noch 6 Auguſtinerpatres , wovon Heine Penſion von je 100 fl .

beziehen ; die beiden anderen erhielten gar nichts ; einer der letzteren war

aus dem Mainzer Konvent und an der Gmünder Normalſchule , die einen

guten Ruf genoß , thätig . Im Jahre 1808 lebten noch 3 Auguſtinerpatres

in Gmünd , deren Penſion noch immer nur 100 fl . pro Perſon betrug . Am

24 . Februar 1816 zeigt das Dekanat Gmünd den Tod des letzten Auguſtiner —

paters Straubenmüller mit der Bemerkung an , „ daß nur noch ein blinder

Laienbruder lebe “ , der ſehr ſchlecht daran ſei mit ſeiner kleinen Penſion von

100 fl . , ſeit er nicht mehr im Franziskanerkloſter in Gmünd untergebracht

werden könne ; eine höhere Penſion iſt demſelben jedoch nicht ausgeſetzt

worden .
5 Das ehemalige Auguſtinerkloſter beherbergt nun das Oberamt ,

Kameralamt und eine Zeit lang auch die proteſtantiſche Volksſchule ; die

Auguſtinerkirche wurde den Proteſtanten überlaſſen .

II . Das Dominikanerkloſter .

Dasſelbe harte Schickſal wie die Auguſtinerpatres traf die Inſaſſen

des Dominikanerkloſters . Am 9. Dezember 1802 hatten die 13 Inſaſſen

desſelben die gleiche Unterwürfigkeitsurkunde zu unterzeichnen wie die

Auguſtinerpatres ; ihre Aufhebung ſollte aber noch raſcher erfolgen . Schon

am 29 . Dezember 1802 wurde den Patres angekündigt , ſie müßten das

Kloſter verlaſſen und zu den Franziskanerpatres ziehen . „ Die Patres

weinten bei dem Auszuge bitterlich und die ganze Bürgerſchaft weinte ob

des traurigen Auftrittes mit ihnen . Ihre gewöhnliche 9½ Uhr⸗Meſſe durfte

noch geleſen werden ; es war ein trauriger Gottesdienſt . “ “ )

Das Dominikanerkloſter war beſſer ſituiert als das benachbarte

Auguſtinerkloſter ; Parrot berechnet ſeine Einkünfte auf 3044 fl . 30 kr .

Alles Bargeld und die Naturalien wurden den Dominikanerpatres abge —

nommen und ihnen dabei die Verſicherung gegeben , ſie hätten gewiß keinerlei

Mangel zu leiden ; die Vorräte nebſt der Einrichtung wurden verkauft und

hiefür 4770 fl . 8 kr . erlöſt . Die Gold - und Silbergeräte kamen am

21 . Januar 1803 nach Ludwigsburg und wurden daſelbſt auf 843 fl . ein⸗

geſchätzt ; die Orgel kam 1803 nach Ellwangen . Von der Bibliothek dieſes

1) Grimm , Geſchichte der ehemaligen Reichsſtadt Gmünd , 1866 , S . 265 .
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wie des Auguſtinerkloſters kamen einige theologiſche Handſchriften im Jahre
1807 auf die Oeffentliche Bibliothek nach Stuttgart .

Die Penſionen der Patres wurden unter dem reichsgeſetzlichen
Minimum feſtgeſtellt . Die 9 Patres wünſchten allermindeſtens je 225 fl .
und die 3 Laienbrüder je 140 fl . ; es wurden jedoch den erſteren nur 200 fl .
und den letzteren nur 130 fl . gegeben . Der Prior des Kloſters , Joſeph
Böhrer , erhielt neben freier Wohnung im Franziskanerkloſter noch 3 Meß
Holz . Wegen der Penſionen entſtand ſchon zu Anfang des Jahres 1803
ein Streit zwiſchen Württemberg und Bayern ; letzteres wies nämlich alle
Kloſterpatres in Bayern , die in ein „ ausländiſches “ Kloſter gehörten , von
jedem Penſionsanſpruch an Bayern zurück und ſandte dieſe Patres in ihre
Heimatklöſter . Württemberg antwortete durch einen Erlaß vom 22 . Februar
1803 , in dem es befahl , daß alle in den Gmünder Klöſtern befindlichen
Patres , die in den dortigen Konvent nicht aufgenommen ſeien , in ihre aus —
wärtigen Klöſter zu ſenden ſeien . Dieſes Los traf auch den ſich im Gmünder
Kloſter befindlichen Dominikanerpater Gottfried Held , der im Jahre 1790
in Würzburg in den Orden aufgenommen und nun dorthin von Württem —
berg verwieſen wurde . Gleichzeitig wurde von Eichſtätt Pater Haffner nach
Gmünd , wo derſelbe 1797 aufgenommen worden war , zurückgeſandt ; Würt

temberg gewährte dieſem eine Penſion . Die Würzburgiſche Regierung
weigerte ſich unterm 10 . Mai 1803 , Pater Held zu penſionieren , da ſie
keine „ ausländiſchen “ Mönche ausgewieſen habe ; am 16 . November 1803
forderte ſie wiederholt von Württemberg die Zurücknahme von Pater Held ,
der infolge dieſer Streitigkeiten gar keine Penſion erhielt ; die O. L . R.
lehnte am 18 . November wiederholt und endgültig dieſes Geſuch ab . Im
Jahre 1806 lebten noch 7 Dominikanerpatres in Gmünd ; bis zum Jahre
1808 waren 2 geſtorben und 5 in der Paſtoration und dem Schulamte an —
geſtellt , und es erhielten nur noch 2 Patres eine Penſion von insgeſamt
400 fl .

Das Dominikanerkloſter wurde von Württemberg als Kaſerne ein —
gerichtet ; die Dominikanerkirche wurde in barbariſcher Weiſe aller Zierde
entkleidet ; ſie dient als Holzremiſe , Pferdeſtall und zu Schlafſälen für die
Soldaten !

IIl . Das Franziskanerkloſter .

Das Franziskanerkloſter durfte ſich anfangs eines günſtigeren Schick —
ſals unter der württembergiſchen Regierung erfreuen , das allerdings nicht
auf eine ſpezielle Vorliebe für dieſen Orden gegründet war , ſondern ledig —
lich auf Geſichtspunkten der Praxis beruhte . Am 9. Dezember 1802 hatten
ſofort auch die 11 Inſaſſen des Franziskanerkloſters die ſchon mitgeteilte
Urkunde der Unterthänigkeit unter den Herzog von Württemberg zu unter —
ſchreiben . Das Kloſter verfiel jedoch nicht der ſofortigen Aufhebung ; was es
davor rettete , war ſeine große Armut ; der Bericht vom 21 . April 1803 in
den Occupationsaktent ) bemerkt nämlich , „ daß das Franziskaner Manns —
kloſter zu Gmünd wegen Unzulänglichkeit ſeiner auf 750 fl . berechneten
Revenuen , um die Mitglieder desſelben penſionieren zu können , nicht auf —

1). St . ⸗A. in St . , K. 79, Fasz . 2.
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gehoben iſt “. Die Franziskanerpatres durften , um Went Lebensunterhalt

zu verdienen , die von ihnen ſeither geleitete lateiniſche Lehranſtalt , die ſich

eines guten Rufes und zahlreichen Beſuch aufwies , auch ferner noch

fortführen ; Pater Pius Lang , ſeitheriger Guardian , wurde Vorſteher der

lateiniſchen Schule , 3 Patres wurden von Württemberg als Profeſſoren an —

geſtellt , wofür das Kloſter je 150 fl . an Geld und 9 Klafter Holz erhielt ,

wie es Pater Lang ſelbſt mitteilt⸗ ) Der Bericht des Gmünder Dekanats

vom 26 . Auguſt 1806 ſagt über das Franziskanerkloſter : „ Die Franziskaner —

minoriten leben in ihrem Kloſter beiſammen und beſtehen aus 7 Patres

und 2 Laienbrüder , wünſchen auch die meiſten , ferner in ihrem Kloſter

leben zu können , wobei ſie ſich zum Unterricht in der lateiniſchen Schule
und zur Aushilfe in der Seelſorge gebrauchen laſſen . Sollten aber die

Zeitumſtände ihre Aufhebung erheiſchen , ſo würden 2 oder 3 zum Unterricht

in der lateiniſchen Sprache , die übrigen aber , den Pater Manſuebus aus —

genommen , zur Seelſorge wohl gebraucht werden können . “ ? ) Die Franzis —
kaner waren ſehr ſchlecht beſtellt und litten oft großen Mangel ; um dem —

ſelben einigermaß den abzuhelfen , bittet am 2. November 1807 Pater Guar —

dian Lang um die Erlaubnis des Terminierens in Ehingen , Biberach und

Wiblingen , und am 12 . Dezember 1807 um eine Unterſtützung von ſeiten

des Staates ; durch Dekret vom 11 . Juni 1808 wurde ihnen daraufhin der

katholiſche Teil des Kreiſes Rottenburg angewieſen . Jedoch im Jahre 1809

ereilte auch das Franziskanerkloſter das Schickſal ſeiner Aufhebung ; es

waren damals 10 Inſaſſen ; dieſelben mußten ſich nun „ weltlich kleiden “ ,

fanden teils an der lateiniſchen Schule Anſtellung , teils in der Paſtoration

Verwendung . Die Wertſachen wurden nach Ludwigsburg 33 —
und die

Einkünfte des Kloſters dem dortigen Schulfonds zugewieſen . er Reform —

eifer ging noch weiter ; ein Dekret des K. K. G. R. vom 6. Oktober 1810

entfernte den früheren Guardian Pater Lang von der Leitung der Latein —

ſchule , obwohl hiezu keinerlei ſachliche Gründe vorlagen ; dasſelbe Dekret

verbietet den Patres , die noch im Kloſter lebten , das Almoſengeben und

verfügt : „ Die Kultkoſten in der Kirche ſollen von allem Ueberfluß und Miß —

brauch gereinigt werden . “ Bis zum Jahre 1822 konnten die Franziskaner
als Genoſſenſchaft noch fortleben ; es waren damals noch 6 Patres , von

denen der letzte , Hilarius Reuter , im Jahre 1868 als Penſionär in Ell —

wangen geſtorben iſt . Im Jahre 1824 wurde in dem Kloſter das katholiſche

Schullehrerſeminar des Landes eingerichtet und die Kirche als zweite Pfarr —

kirche verwendet . Das Lehrerſeminar befindet ſich bis zur Stunde in dieſen

Räumen , ſoll aber nun der neuen katholiſchen Präputartbenanftult Platz
machen .

IV . Das Kapuzinerkloſter .

Das Kapuzinerkloſter konnte unter der württembergiſchen Regierung
ſich noch 7 Jahre lang eines kümmerlichen Daſeins erfreuen . 13 Kapuziner —
patres und 4 Laienbrüder waren es , die am 9. Dez . 1802 ſich Württem —

berg als Unterthanen handſchriftlich verpflichteten . Die neue Regierung ließ

„Dibceſan⸗Archiv von Schwaben “ , 1894 , Nr . 3.

) St . ⸗A. in St . , Fasz . 13.
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zunächſt das Kloſter , das ihr im Falle der Aufhebung nur Koſten verurſacht

hätte , weiter beſtehen , aber ſie gab den Mönchen faſt keine Bewegungsfreiheit

und traf Maßregeln , welche denſelben die Erwerbung des Lebensunterhaltes

ſehr erſchwerte und verbitterte . Am 29 . Juni 1804 bat der Prediger an

der Pfarrkirche , der Kapuzinerpater Philipp Sauter , um die Erlaubnis , in

den Weltprieſterſtand treten zu dürfen unter der Zuſicherung eines Tiſch⸗

titels durch den Staat ; doch ſollte ihm dieſe Bitte übel bekommen ; ein

kurfürſtliches Dekret vom 23 . Juli verfügt , daß „ Supplikant wie die anderen

in ſein Kloſter und zur Ruhe verwieſen werden ſoll “. Ueber die Thätigkeit 6

der noch lebenden 11 Patres berichtet das Dekanat Gmünd am 26 . Auguſt

1806 : „ Die Kapuziner - Religioſen leben bisher wie zuvor in ihrem Kloſter

und leiſten im Predigtamte , in der Seelſorge und Krankenpflege , ſowohl

in der Stadt als auf dem Lande ſehr gute Dienſte , wünſchten auch nichts

Sehnlicheres , als mit mehrerer Gewißheit in ihrem Stande ihre Dienſte

leiſten zu können . Doch um Disziplinordnung und den nötigen Unter —

halt zu verbeſſern , würde eine zweckmäßige Einrichtung unter ihnen erforder —

lich ſein , nach welcher die meiſten den größten Wunſch äußern . “ ! “ ) Doch

bald hatte das letzte Stündchen der Kapuziner in Gmünd geſchlagen . Im

Jahre 1809 wurde von der Regierung Bericht eingefordert , wie viele

Zellen in dem Kloſter noch zur Verfügung ſtünden , um die „ Bettelmönche “

eventuell vereinigen zu können ; es fanden ſich ſechs leere Zellen vor . Die

Räumlichkeiten erwieſen ſich ſo zu klein , um ein Zentralkloſter anlegen

zu können , und durch ein Dekret vom 17 . und 24 . Mai 1810 erfolgte dann die

Aufhebung des Kloſters . Die Kloſterkirche wurde ſofort geſchloſſen und den

Patres freigeſtellt , ſich entweder zu „ſätulariſieren “ oder die Verſetzung in

das Ellwanger Kapuzinerkloſter gefallen zu laſſen . Wer ſich „ umkleiden “

wollte , erhielt hiezu 50 fl . vom Staate ; alles mußte ſofort den Ordens

habit ablegen . Es waren damals noch 9 Patres und 5 Laienbrüder im

Kloſter ; 2 davon fanden in der Paſtoration Verwendung ; Ende Juli

1810 trafen die übrigen 7 Patres und 5 Laienbrüder im Ellwanger Kapu⸗

zinerkloſter ein . Die wertvollen Gegenſtände der Einrichtung nahm der

Staat an ſich ; die Kirchengeräte kamen an die Franziskanerkirche , Stadt —

pfarrkirche u. ſ. w. Die feſten Einkünfte des Kloſters waren De

19 kr . an Geld und 205 fl . 47 kr . aus Stiftungen . Kloſter und Kirche

wurden ſpäter an den Gmünder Advokaten Herlikofer um 3000 fl . verkauft ,

der jedoch alles abbrechen ließ . Im Ellwanger Zentralkloſter lebten die

Patres bis zu ihrem Ableben .

V. Das Kollegiatſtift in Gmünd .

Die pfarrlichen Kirchendienſte wurden hauptſächlich durch das Kolle —

giatſtift beſorgt , welches aus neun Kanonikern und einem Propfte , der zu —

gleich Stadtpfarrer und Dekan war , beſtand . Das Kollegiatſtift wurde von

Württemberg alsbald nach der Beſitznahme der Stadt Gmünd aufgehoben

und die neun Kanonikerſtellen in ebenſoviele Kaplaneien „ umgewandelt “ .

Dieſe Kaplaneien wurden jedoch nicht nur mit mancherlei Nebenfunktionen

belaſtet , ſondern auch noch recht herzlich ſchlecht dotiert .

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 13.
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VI . Das Franziskanerinnenkloſter St . Ludwig .

Die Kloſterfrauen von St . Ludwig hatten ein recht wechſelreiches

Schickſal . Sie waren die erſten , die am 9. Dezember 1802 das hand —

ſchriftliche Gelöbnis der Treue gegen den Herzog von Württemberg ablegen

mußten ; es waren damals 12 Nonnen . Schon am 17 . Januar 1803 wurde

die Kloſterkirche geſchloſſen , den Kloſterfrauen aber hiebei zugeſagt , ſie dürften

im Kloſter bleiben . Doch bald ſollte es anders kommen : Am 22 . Februar

6 1803 wurde ihnen erklärt , ſie hätten das Kloſter ſofort zu räumen und

nach Gotteszell zu ziehen . Das Kloſter war für die Unterbringung des

Oberamts beſtimmt und wurde geräumt . Das Silber und die Kirchen —

geräte kamen am 21 . Januar ſchon in Ludwigsburg an und ſind mit

einem Werte von 455 fl . 38 kr . verzeichnet . Aus der Fahrnis wurden

811 fl . erlöſt . Die Einkünfte des Kloſters waren jährlich 600 fl . , worin

jedoch ein Stiftungskapital , das beim Fürſten von Oettingen ſtand , und

deſſen Zinsrückſtand 36 300 fl . betrug , nicht inbegriffen war . Für jede

Kloſterfrau wurden 50 fl . Gratial ausgeſetzt und dieſelben auf ihre Hand —

arbeit verwieſen , die ſeither ſchon eine Haupteinnahmequelle bildete . Nach

Gotteszell wünſchten jedoch die Nonnen nicht zu kommen , und ſo erhielten ſie

die Erlaubnis , in der Stadt wohnen zu dürfen , mußten aber ihre Ordens —
kleider ablegen . Am 30 . Juli 1803 durften 11 Kloſterfrauen in St . Ludwig

wieder einziehen ; das Oberamt war in das Auguſtinerkloſter gekommen .

Am 29 . Auguſt desſelben Jahres erhielten ſie den Auftrag , den Mädchen

der Stadt Unterricht im Nähen , Stricken , Zeichnen u. ſ. w. zu erteilen .

6 Nunmehr durften ſie auch ihre Ordenstracht wieder anlegen . Im Jahre

1815 lebten noch 7 Nonnen , 1825 4, 1827 3, 1838 2 und 1841 noch

als einzige Joſepha Mohr , von der 1858 berichtet wird , „ſie wohnt aber

nicht im Kloſtergebäude , ſondern im Spital “ , und die weiteren Berichte

tragen den immer wiederkehrenden Satz , ſie „ lebt immer noch “ , bis ſie

der Tod am 16 . Dezember 1860 im Alter von 95 Jahren und 6 Monaten

crlöſte .

VII . Das Dominikanerinnenkloſter Gotteszell .

Das Dominikanerinnenkloſter in Gotteszell bei Gmünd war das

reichſte unter allen Gmünder Klöſtern ; ſo ſagt Rinkt ) von demſelben : „ Die

Kloſterfrauen in Gotteszell nähren ſich von ihren Gütern ; Gotteszell beſitzt

ſehr anſehnliche Stiftungen , unter denen auch Patronatsrechte ſind . “ Am

9. Dezember 1802 hatten die 24 Dominikanerinnen dem Herzog von Würt⸗

temberg durch Unterzeichnung des ſchon mitgeteilten Aktenſtücks Treue und

Gehorſam zu geloben . Das Kloſter wurde alsbald auch aufgehoben und ge —

räumt , den Kloſterfrauen aber zunächſt noch geſtattet , im Kloſter beieinander

leben zu dürfen . Ende März 1803 fanden die Verhandlungen mit den

Kloſterfrauen über deren Penſion ſtatt . Anfangs wurden für den Unter —

halt der einzelnen Kloſterfrau per Tag nur 16 kr . ausgeſetzt , ſpäter 2400 ſ25

insgeſamt für die 14 Frauen und 8 Schweſtern beſtimmt , und endlich

2800 fl . an Geld , und nach langem Feilſchen noch 75 Meß tannen Holz ,

) Geſchichte der Reichsſtadt Gmünd , 1802 , S. 838.
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22 Malter Dinkel , 4 Kühe , der Gemüſegarten und Kloſtergarten dazu ge —
geben , ſo daß der Wert — Geſamtpenſion ſich auf 3288 fl . beläuft , was auf
einen Inſaſſen 149 fl . 27 kr . trifft . Bei dieſer überaus niedrigen Summe

rühmt dann der Bericht Böch⸗ „ mithin nicht ganz auf die Hälfte des Mini⸗

mums “ . ! ) Die Einkünfte des Kloſters ſchlägt Parrot auf 10 500 fl . an
und rühmt dabei ſelbſt den ſomit erzielten Ueberſchuß von 7212 fl . Dieſe
Schätzung iſt jedoch eher zu niedrig als zu hoch , und Grimms ) ſagt zu —
treffend : „ Das Geſamtvermögen des Kloſters ſoll über eine Million be —

tragen haben . “ Bei der Beſitznahme wurden das vorhandene Bargeld und
die Naturalvorräte ſofort mit Beſchlag belegt ; ſie repräſentierten einen
Wert von 10 911 fl . 46 kr . ; das Fahrnis und Vieh wurde verſteigert , ſoweit
man es nicht ( in armſeliger Weiſe ) den Kloſterfrauen noch überließ ; der
Erlös aus der Verſteigerung betrug 2764 fl . 11 kr . Die Silbergeräte und

Kirchenparamente kamen am 20 . Januar 1803 ſchon nach Ludwigsburg ; der
Wert derſelben iſt auf rund 1000 fl . zu ſchätzen . Was noch im Kloſter gelaſſen
wurde , verfiel bei der gänzlichen Aufhebung desſelben im Jahre 1808 dem

traurigen Schickſal , in Stuttgart verkauft und eingeſchmolzen zu werden ; ſo
wurden am 22 . Juni 1808 noch nach Stuttgart geſendet : eine ſilberne und

vergoldete Monſtranz ( 154 fl . 40 kr . ) , ein ſilbernes und vergoldetes Ci
( 38 fl . 34 kr . ) , 4 ſilberne und vergoldete Kelche ( 162 kti ) ,

2 Muttergotteskronen und 2 Paar Kännchen ſamt Blättchen SOfinrh ,
die rohen Barbarenhände vergriffen ſich ſelbſt am Tabern rer die

Verzierungen an demſelben , aus Kupfer , „ vergoldet und mit geſchlagener
Silberarbeit “ geſchmückt , wurden weggeriſſen !

Die Kloſterfrauen lebten friedlich und voll Gottvertrauen beieinander
und führten einen gemeinſamen Haushalt ; wenn eine Frau ſtarb , ſo erlitt
die Geſamtpenſion einen Abzug von 150 fl . , welcher Abzug ſpäter auf
125 fl . herabgeſetzt wurde ; dabei war ihnen aber ausdrücklich zugeſichert ,
daß ſie bis an ihr Lebensende im Kloſter beieinander leben dürften . Es ſollte
jedoch e anders kommen . Durch eine königliche Reſolution vom 20 . März
und 10 . Mai 1808 wurde nämlich befohlen , „ daß die männlichen Sträflinge
in dem Zuchthaus in das Nonnenkloſter Gotteszell bei
Gmünd , welches dazu eingerichtet werden wird , gebracht werden ſollen .
Da es nun notwendig iſt , daß die in dem Kloſter Gotteszell befindlichen
Nonnen , welche ſich nicht mit ihrer Penſion in die Welt 85 wollten ,
ohne Zeitverluſt in einem anderen Frauenkloſter des Königreichs unter⸗
gebracht werden ſollen “ , ſo wird über den letzten Punkt eine Vernehmung
der Kloſterfrauen — Daraufhin erhielt das Dekanatskommiſſa⸗
riat Gmünd am 14 . Mai 1808 vom K. K. G. R. den Auftrag , dieſe Ent —
ſchließung des Landesherrn den Kloſterfrauen zu eröffnen „ und zugleich
eine nach der andern ſchriftlich zu vernehmen , ob ſie ſäkulariſiert oder
in einem anderen Frauenkloſter untergebracht werden wolle “ . Als künf⸗
tiger Aufenthalt für die Frauen würden die Klöſter St . Ludwig in Gmünd ,
Oberndorf , Kirchberg , Mariaberg , Heiligkreuzthal und Rottenmünſter in
Betracht kommen . Die Vernehmung der Dominikanerinnen fand ſchon am

1) St . ⸗A. in St . , K. 79, Fasz . 2.
) Geſchichte der ehemaligen Reichsſtadt Gmünd , 1866 , S.
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15 . Mai ſtatt ; es befanden ſich noch elf Frauen und ſieben Schweſtern im

Kloſter , von denen die meiſten alt und gebrechlich ſind . Sämtliche In —

ſaſſen ohne Ausnahme äußerten den Wunſch und die Bitte , „ daß ihnen

allergnädigſt geſtattet und hiezu die geiſtliche Dispens bewirkt werden

möchte , in Bürgerhäuſern zu Gmünd mit anſtändigen bürgerlichen Kleidern

je zwei oder drei beiſammen wohnen zu dürfen , je nachdem ſie hiezu Ge —

legendeit finden “ . Als Gründe für ihre „ Säkulariſation “ gaben die

Kloſterfrauen an : Kränklichkeit , Alter , die Unfähigkeit , in einem anderen

Kloſter noch Dienſte verſehen zu können , das Bedenken , keinem anderen

Kloſter zur Laſt fallen zu wollen u. ſ. w. ; die Laienſchweſtern nennen ganz

ähnliche Gründe : hohes Alter , geſchwächte Geſundheit , der Mangel an hin —

reichenden Kenntniſſen für Erteilung des Unterrichts u. a. Durch Dekret

des Kultusminiſteriums vom 26 . Mai 1808 wurde die „ Säkulariſation “

„ genehmigt “ ; es erhielt die Aebtiſſin 200 fl . jährliche Penſion , jede Kloſter —

frau 175 fl . und jede Laienſchweſter 120 fl . , dazu noch jede Perſon vier

Meß Brennholz und drei Scheffel Dinkel ; auch durften ſie das in den

Zellen befindliche Mobiliar mitnehmen . Der Beichtvater des Kloſters , Jo —

ſeph Böhrer , erhielt als Abfindungsfumme drei Meß Brennholz und die Zu —

ſage , in einem anderen Frauenkloſter als Beichtvater verwendet zu werden .

Den beiden Dienſtboten des Kloſters wurde ein jährliches Gratial von 36 und

24 fl . gewährt . Die Frauen lebten nun in der Stadt Gmünd bis zu ihrem

Tode : noch am 17 . April 1833 berichtet das Gmünder Stadtpfarramt
über das Ableben von früheren Kloſterfrauen aus Gotteszell . “ )

Die Aufhebung des Kloſters von Gotteszell ſtand im ſchroffſten

Widerſpruch nicht nur mit den im Jahre 1803 den Klbiterftarten gemachten

Zuſicherungen und Verſprechungen von ſeiten Württembergs , ſondern

ſie war auch eine ſchreiende Verletzung des Reichsgeſetzes vom 25 . Februar

1803 , das eigens beſtimmte, daß die Aufhebung eines Frauenkloſters nur

im Einverſtändnis mit dem Biſchofe geſchehen dürfe . Das Biſchöfliche Or —

dinariat Augsburg , dem Gotteszell unterſtellt war , wurde aber zuvor

gar nicht gefragt , ſondern ihm erſt nach geſchehener Auflöſung dieſe am

28 . Mai 1808 angezeigt . Dasſelbe antwortete am 8. Juni auch mit dem

leiſen Tadel , daß das Ordinariat doch erwartet hätte , man hätte es vor der

Auflöſung gehört ; es wahrte ſich auch ſein Recht für ähnliche kommende

Fälle , war aber genötigt , unter den ſo gelagerten Umſtänden ſeine Zu⸗

ſtimmung zur Auflöſung zu erteilen . ? ) Am 30 . Auguſt 1808 iobe dann

in Gotteszell das Zuchthaus bezogen ; jetzt befindet ſich eine Strafanſtalt für

weibliche Gefangene in dem ehemaligen Kloſter .
Ueber die Folgen der Kloſteraufhebung in Gmünd ſchreibt Grimm : “ )

„ Die Aufhebung der Klöſter von ſeiten des Staates war für Gmünd in

pekuniärer Hinſicht ſehr nachteilig ; durch ſie wurden nämlich ſehr viele Arme

unterſtützt und manche Handwerksleute vorteilhaft beſchäftigt . “ Die Seel —

ſorge erlitt durch die Kloſteraufhebung ebenſo Einbuße , wie auch in den

erſten Jahrzehnten der Unterricht der Jugend !

ei⸗A . in St . Fasz.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz .
5) Geſchichte der Reichsſtadt Gmünd , 1866 , 0 E—1
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10 . Die Klöſter in Heilbronn .

J. Das Karmeliterkloſter .

Die freie Reichsſtadt Heilbronn , welche im Jahre 1803 ͤan Württem —

berg fiel , war im 16 . Jahrhundert der Reformation anheimgefallen und

zählte faſt nur proteſtantiſche Einwohner . Das Kloſter Schönthal hatte

ſich zwar alle Zeit den „ Schönthaler Hof “ daſelbſt noch erhalten ; auch der

Deutſchorden hatte noch Beſitzungen , das „ Deutſche Haus “ , in der Stadt ,

welche auch bis zum Jahre 1803 zwei Klöſter beherbergte , die während
des dreißigjährigen Krieges wieder eingeführt wurden . Am 9. September
1802 erfolgte die militäriſche Beſitzergreifung durch den württembergiſchen

Generalmajor von Mylius ; von hier aus wurden auch Comburg und Schön —
thal militäriſch beſetzt .

Das Karmeliterkloſter gehörte zur Bamberger Provinz ; es hatte

einen Prior , einen Pater , der den Gottesdienſt im „ Deutſchen Haus “ be —

ſorgte , und drei Laienbrüder , welche die häuslichen und Feldgeſchäfte ver —

richteten . Das Kloſter ſtand unter der Schutzherrſchaft der Stadt . Als —

bald nach der Beſitzergreifung durch Württemberg ( 24 . November 1802 )

verfiel das Kloſter der Auflöſung . Die Karmeliter ſollten in das Kloſter

Schönthal verſetzt werden , „ außer ſie würden von den Kloſterfrauen in

Heilbronn in das daſige Gebäude aufgenommen oder finden ihre Unter —

kunft “ . ! ) Es kam jedoch nicht zu dieſer Verſetzung . Die Einkünfte des

Kloſters berechnet Parrot auf 5136 fl . Die Penſionen der Patres wurden

unter dem reichsgeſetzlichen Minimum beſtimmt ; der Prior erhielt 300 fl . ,
der Pater 250 fl . , zwei Laienbrüder je 175 fl . und einer 150 fl . jährliche

Penſion , insgeſamt 1050 fl . Die beiden Patres ſtarben jedoch ſchon frühe

nach der Aufhebung ; im Jahre 1807 lebte keiner derſelben mehr . Am

16 . Januar 1804 fragte die O. L. R. in Stuttgart an , ob nicht die im Beſitze
des Kloſters befindliche Obligation von 1050 fl . , welche zur Karmeliter —

hauptkaſſe nach Bamberg gehörte , ſo lange zurückzubehalten ſei , bis das

Kloſter in Heilbronn ſeinen Anteil an der Bamberger Kaſſe erhalten habe ;
der Kurfürſt verordnete am 26 . Januar dementſprechend . ? ) Mit der Auf —

löſung des Karmeliterkloſters war der katholiſchen Kirche in Heilbronn eine

wertvolle Paſtorationskraft und ein Sammelpunkt der Katholiken ge —
nommen .

„ Das Karmeliterkloſter hatte 30 Codices und viele Erſtlingsdrucke ,

welche größtenteils an die K. öffentliche Bibliothek übergeben worden ſind . “ “ )

1) St . ⸗A. in St . , K. 79, Fasz . 18. 2
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 1.
) Stälin , Württembergiſche Jahrbücher , 1837 , S. 378 . Ueber einen wertvollen

Fund aus dieſer ehemaligen Kloſterbibliothek ſchreibt Profeſſor Bohnenberger - Tübingen
anfangs 1902 : „ Ein weiteres Bruchſtück einer Parzivalhandſchrift iſt dieſer Tage in Tü —
bingen gefunden worden . Es enthält 320 Verſe aus dem Ende des erſten und Anfang
des zweiten Buchs . Es ſtammt aus der Mitte des 14. Jahrhunderts , iſt auf Pergament
auf vier doppelſpaltige Seiten mit je 40 abgeſetzten Verſen in der Spalte geſchrieben .
Das Bruchſtück gehört der Bibliothek des katholiſch - theologiſchen Seminars und wurde
dort von meinem Zuhörer Stud . Benz als innerer Deckelüberzug eines ehemals dem
Karmeliterkloſter in Heilbronn gehörigen Inkunabelbandes aufgefunden und losgelöſt . So
viel bis jetzt zu ſagen , gehört das Fragment mit keinem der bisher bekannten Bruchſtücke
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II . Das Klariſſinnenkloſter .

Das Frauenkloſter zu St . Klara hatte zur Zeit ſeiner Aufhebung

20 Inſaſſen ; die Aebtiſſin des Kloſters war Maria Amata Groß . Den

Gottesdienſt in der Kloſterkirche verſahen die Kapuziner von Neckarſulm .

Das Kloſter ſelbſt war gerade nicht arm ; Parrot ſchätzt deſſen jährliche Ein⸗

künfte auf 5027 fl . 54 kr . Nach der Beſitznahme der Stadt wurden auch

die Kloſterfrauen auf Penſion geſetzt , durften aber den gemeinſamen Haus —
8 halt weiter führen . Die Geſamtfumme der ausgeworfenen Penſionen betrug

2675 fl . ; nach einem kurfürſtlichen Dekret vom 25 . April 1803 erhielt jede

Kloſterfrau nämlich 125 fl . an Geld und 1/ % Meß Holz . Den Kloſtergarten

durften die Frauen noch weiter benützen .

Bis zum Jahre 1809 konnten die Frauen ruhig beieinander wohnen ,

bis auch bei ihnen die bekannte Verordnung die große Umwälzung hervor —

rief . Am 27 . Februar genannten Jahres fand die Viſitation des Kloſters

ſtatt ; es lebten noch 12 Frauen und 6 Laienſchweſtern , welche an jährlicher

Penſion bezogen 2230 fl . an Geld , 25 Klafter Holz , 1250 Büſchel Reiſach

und den Genuß des ehemaligen Kloſtergartens . Das bis dahin geübte Chor —

gebet und lateiniſche Brevier wurden ſofort abgeſchafft . Mit der Oberin und

dem Beichtvater waren alle Inſaſſen durchaus zufrieden ; 2 Kloſterfrauen

erklärten ſich bereit , als Lehrerinnen thätig zu ſein ; alle aber wünſchen

nichts Sehnlicheres , als in dem Kloſter zu leben und zu ſterben . Der Bericht

des Dekanats Neckarſulm fügt noch eigens bei : „ Ueberhaupt hat ſich aus der

Unterſuchung gezeigt , daß alle Individuen unter ſich einig und friedlich

4 leben und durch Arbeitſamkeit zum Wohle des Kloſters beizutragen ſich be —

mühen . “ Doch ſollte es gar bald anders kommen ! Ein Dekret des K. K.

G. R. vom 25 . Mai 1810 verfügte , daß das Kloſter „ in möglichſter Bälde

geräumt werden muß “ , da es ein Landvogteiarbeitshaus geben ſoll . Stadt⸗

pfarrer Schmalſtig in Heilbronn hatte die Verhandlungen mit den Kloſter —

frauen über deren Austritt oder anderweitige Unterbringung zu führen .

Das Ergebnis der Beratungen war , daß 10 Chorfrauen und 3 Laien⸗

ſchweſtern ſäkulariſiert werden wollten , darunter auch die Aebtiſſin Groß ,

5 Inſaſſen wünſchten ſich in das Klariſſinnenkloſter Söflingen . Jede der

austretenden Kloſterfrauen wünſchte eine jährliche Penſion von 197 fl . 3 kr .

Es iſt von Intereſſe , die Gründe über den Austritt der 13 Kloſterinſaſſen

zu erfahren ; es iſt keineswegs die Unluſt am Ordensleben , wie man ſchon

behaupten hörte ; dies würde auch mit den Ergebniſſen der Viſitation vom

Jahre 1809 in zu großem Widerſpruch ſtehen . Die Kloſterfrauen gaben

0
aber zudem noch eigens die Gründe an , weshalb ſie auch in kein anderes

Kloſter gehen wollten , und nennen hiebei : geſchwächte Geſundheit , — hohes

Alter , — ſie ſeien nun ſchon ein zweitesmal aufgehoben , — es dauere in

einem anderen Kloſter doch auch nicht mehr lange , — das Kloſterleben ſei

doch von keiner Dauer mehr , — ſie könne kein anderes Klima vertragen , —

ſie könne wegen Krankheit keine Dienſte mehr in einem anderen Kloſter leiſten

und wolle demſelben nicht zur Laſt fallen , — ſie gehe zu ihren Eltern , — ſie

zur gleichen Handſchrift . Da die alten Bände des ehemaligen Karmeliterkloſters Heil —

bronn gleichartigen leicht kenntlichen Einband haben und ſich auch ſonſt durch Pergament —

reichtum auszeichnen , ſo empfiehlt ſich ein weiteres Nachſuchen in ſolchen . “
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wiſſe nicht , was ſie in einem anderen Kloſter für Leute treffe , — die Klöſter

hätten keine Dauer mehr ! Man wird dieſen Gründen eine gewiſſe Be —

rechtigung nicht abſprechen können ! Stadtpfarrer Schmalſtig bittet aus An —

laß der in Ausſicht geſtellten Aufhebung des Kloſters auch um eine beſſere

Ausſtattung ſeiner Kirche und wünſcht beſonders die Monſtranz , da er noch

gar keine beſitze , ferner noch einen Kelch und „ ſämtliche Paramente und

Kirchenweißzeug und andere Kirchengeräte “ . Die Paramente kamen dann

auch an die katholiſche Kirche zu Heilbronn . Durch eine Kgl . Verordnung

vom 25 . Juni 1811 erhielt die Aebtifſin 300 fl . , die Priorin 250 fl . , jede
der austretenden Kloſterfrauen 200 fl . und jede austretende Schweſter
150 fl . jährliche Penſion ; dieſelben mußten ſich ſofort weltlich kleiden , wofür

der Aebtiſſin 50 fl . , der Priorin 40 fl . , jeder Frau 30 fl . und jeder Schweſter
25 fl . zur 15 J0 geſtellt wurden ; dazu kamen noch für jede Perſon
10 fl . Reiſekoſten ! Das in den einzelnen Zellen befindliche Mobiliar und

Weißzeug wurde W Frauen unentgeltlich überlaſſen ; die Fahrnisſtücke
wurden verkauft . Die Frauen begaben ſich zu ihren Verwandten oder in

die Heimat , eine derſelben , Kreszentia Auer , lebte noch bis 1852 in Bichis⸗

hauſen , die anderen ſtarben ſehr bald . Die Verſetzung der anderen 5
— —frauen nach Söflingen fand gleichfalls durch Dekret vom 25 . Juni ſtatt ;2

wurden jeder dorthin geſandten Chorfrau 175 fl . , jeder Schweſter 130 fl .

jährliche Penſion zugeſichert . Am 17 . Juli 1811 fand der Abzug der

5 Nonnen nach Söflingen ſtatt . Später wandte ſich noch eine Laienſchweſter

nach Söflingen mit der Bitte um Aufnahme , die auch gewährt wurde ; am

17 . Oktober 1812 ſtarb daſelbſt ſchon die erſte Kloſterfrau , die aus Heil —
bronn überſiedelt war . Ein Kgl . Dekret vom 20 . Juli 1811 beſtimmte die

ſeitherige Kloſterkirche zur katholiſchen Stadtpfarrkirche in Heilbronn , die

ſeitherige Pfarrkirche , die „ Deutſche Hauskirche “ , mußte an die Artillerie⸗
direktion abgegeben werden . ! ) Das Kloſter iſt jetzt Zuchthaus . Wie die

ſeitherige Darlegung zeigte , wurde bei der ganzen Kloſteraufhebung das

Biſchöfliche Ordinariat in gar keiner Weiſe befragt , obwohl das Geſetz vom

25 . Februar 1803 dies vorſchrieb . Erſt am 28 . Juni 1811 wurde dem

Ordinariat in Würzburg die vollzogene Aufhebung mitgeteilt , welches dann

am 17 . Juli ſeine nachträgliche Einwilligung zur Auflöſung gab .

11 . Die Klöſter in Rottweil .

I . Das Dominikanerkloſter

Die freie Reichsſtadt Rottweil wurde durch den R .D. Schl . vom

25 . Februar 1803 dem Herzogtum Württemberg zugeſprochen . Schon am

8. September 1802 ging die militäriſche Beſetzung der Stadt vor ſich und

gleichzeitig kamen zwei württembergiſche Kommiſſäre , darunter Regierungs —
rat Weckherlin , in Rottweil an ; nicht weniger als 1000 Mann Militär be —

ſetzten das Rottweiliſche Gebiet ; auf Vorſtellung des Magiſtrats wurden dann

50 Mann davon in die Rottenmünſterſchen Ortſchaften gelegt . „ Der Magi —

ſtrat bot darauf , um ſeine Dankbarkeit zu beweiſen , dem Militär , das bisher

ſeinen ( proteſtantiſchen ) Gottesdienſt im neuen Kaufhauſe gehalten hatte , aus

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 17.
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freiem Antrieb die Kapuzinerkirche an . “ Am 23 . November 1802 fand die

feierliche Beſitzergreifung ſtatt ; die Vorſteher der drei Klöſter Dominikaner —

kloſter , Kapuzinerkloſter , Dominikanerinnenkloſter ſprachen an dieſem

Tage gegenüber Weckherlin auf dem Rathauſe ihre Achtung für die Befehle

des Herzogs aus . Für das Dominikanerkloſter hatte bald die letzte Stunde

geſchlagen . Am 29 . Dezember 1802 wurde nämlich dem dortigen Magiſtrat

die herzogliche Anordnung eröffnet , „ daß das Dominikanerkloſter gänzlich

aufgehoben , Chor und Kirche zu ſchließen und die Konventualen bis auf

weitere Verordnung zu den Kapuzinern einzuſtehen ſeien “ . Am 30 . De —

zember berichtet darauf Parrot , daß die Schließung des Dominikanerkloſters

ohne allzugroße Senſation ins Werk geſetzt worden ſei , doch mußte er ſelbſt

beifügen : „ Nur äußerte ſich wegen der unverweilten Schließung um des —

willen einige Bedenklichkeit , weil das hieſige gemeine Volk eine ſo außer —

ordentliche Devotion und Anhänglichkeit an das bekannte wunderthätige

Marienbild von jeher gehabt hat und noch hat , daß wenigſtens die Ueber —

ſetzung desſelben aus der ganz zu verſchließenden Dominikanerkirche in

eine andere Stadtkirche zur Beruhigung notwendig oder doch der Vorſicht

angemeſſen zu ſein erachtet wurde . “ “ )

Das Dominikanerkloſter hatte nach der von Parrot vorgenommenen

Schätzung 2647 fl . 57 kr . jährliche Eennahmen ; doch iſt dieſe Angabe , wenn

man daneben die reiche Ausſtattung der Kirche nimmt , zu nieder gehalten .

Eine andere Schätzung giebt 2691 fl . 27 kr . als Einnahme an und dazu

9795 fl . 41 kr . Kapitalien . „ Auf beſagten Kapitalien ſind aber eine Menge

hl . Meſſen , Jahrtäge , Vigilien und andere Gottesdienſte geſtiftet . “? ) Die

Geſamtpenſion , welche die acht Inſaſſen erhielten , betrug 1196 fl . nach einem

Dekret vom 23 . April 1803 ; Prior Alexius Seyfried , der in der Paſtoration

ſofort verwendet wurde , erhielt 25 fl . , drei Patres je 175 fl . , einer 150 fl . ,

einer 136 fl . , einer 125 fl . und ein Pater ging ganz leer aus . Die Penſionen

bewegen ſich alſo im Durchſchnitt unter der Hälfte des reichsgeſetzlichen

Minimums .

Die Räumung des Kloſters ging raſch von ſtatten . Am 28 . Dezem —

ber 1802 berichtete Weckherlin über die Taxation der Rottweiler Klöſter und

meinte , „ daß bei der Menge der Gegenſtände , die zu taxieren ſind “ , und bei

dem Mangel an verſtändigen Leuten die Arbeit noch nicht ſo bald beendigr
ſei . Es wurde dann der Prior noch zur Inventur beigezogen . Am 2. Jan .
1803 berichtet Hofkommiſſär von Langen , daß die Dominikaner das Kloſter

geräumt hätten und zu den Kapuzinern gezogen ſeien . Die Kirchenpara —

mente wurden in Rottweil gelaſſen , „ da ſie mit falſchen Goldborten verſehen

ſind “ . Das Gold und Silber kam am 21 . Januar 1803 nach Ludwigsburg ;

es wurde auf 1410 fl . 1 kr . geſchätzt und das Service auf 235 fl . 18 kr . ;

es finden ſich unter demſelben : 2 ſilberne Monſtranzen , 2 ſilberne Ciborien ,

7 ſilberne Kelche , „ 1 paar ſilberne Meßkäntle , 1 ſilbernes Rauchfaß , ein

ſilbernes Marienbild mit einem ſilbernen Scheine , ein ſilbernes Jeſuskind
mit Weltkugel “ , 2 wertvolle Meßbücher , „ 2 Monſtränzle “ , 22 ſilberne Löffel ,

21 Meſſer und Gabeln , ein ſilberner Vorleglöffel u. ſ. w. ? ) Am 20 . Auguſt

JSt . ⸗A. in St , K. 79,
) Finanz - Archiv in Ludwigsburg , Akten der Hofkammer Ellwangen .

St . ⸗A. in St . , Geheime Kabinettsakten , Fasz . 1.
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1803 wurde das Verzeichnis der Bücher und Manufkripte des Dominikaner

kloſters eingefordert . Stälin ſagt über die Bibliothek : „ Von dem Domini

kanerkloſter kam einiges , worunter über ein Dutzend nicht ſehr alte theo

logiſche Handſchriften , auf die Kgl . Oeffentliche Bibliothek . “ ) Die auf dem

Kloſter ruhenden Jahrtage wie die des Dominikanerinnenkloſters wurden

in die Stadtpfarrkirche verlegt und hiefür 100 fl . ausgeſetzt . ? ) Die Kloſter

patres fanden teils in der Paſtoration Verwendung , teils gingen ſie ins

„ Ausland “ , und die älteren fanden im Rottweiler Spital Verpflegung ; am

26 . Juli 1806 fanden ſich noch vier Dominikaner in Rottweil ; zwei waren

angeſtellt , einer war geſtorben und einer fortgezogen ; bis zum Jahre 1808

waren noch weitere zwei angeſtellt , ſo daß die Penſionsleiſtung eine ganz ge —

ringe war . Die Dominikanerkirche wurde den Proteſtanten zur Benützung

überlaſſen . Das Lob , das Ruckgabers ) den Dominikanern ausſtellt , möge die

ſen Abſchnitt ſchließen : „ Im allgemeinen zeichneten ſich die Dominikaner in
Rottweil ſowohl durch ein ſittliches Betragen , als durch gelehrte Kenntniſſe
und durch Liebe für die Wiſſenſchaft und die Schulen rühmlich aus , wie ſie
dann namentlich im Jahre 1630 die Organiſation des Gymnaſiums zu
Rottweil übernahmen . “

2II . Das Kapuzinerkloſter .

Das Kapuzinerkloſter war durch die Angliederung von Rottweil und

Rottenmünſter an Württemberg in ſeiner Exiſtenz eigentlich ſchon vernichtet ;

denn die Kapuziner erhielten von beiden Reichsſtänden den Unterhalt . Der

Wert der von der Stadt Rottweil bezogenen Naturalien wird mit 654 fl
30 kr . angegeben und der von Rottenmünſter auf 268 fl . 5 kr . Da nun das

Kloſter , das 10 Inſaſſen zählte , von Württemberg zunächſt in ſeinem Be

ſtand gelaſſen wurde , ſo mußte dasſelbe auch dieſe Verpflichtungen aner —

kennen , doch ſchienen ihm die Leiſtungen zu hoch , denn ſchon am 12 . Februar
1804 verfügte der Kurfürſt , „ da dieſer Anſchlag ſehr übertrieben zu ſein

ſcheine , ſoll ein anderer angeſchafft werden “ . Daraufhin ſchätzt 8 das

Rottweiler Almoſen auf 617 fl . 6 kr . und das Rottenmünſterſche auf 233 fl . ,

alſo auf 850 fl . 6 kr . , und will ſo eine Verminderung von 72 fl . 29
erzielen . Die Leiſtung will derſelbe in folgender Form geleiſtet wiſſen :
550 fl . an Geld , 14 Malter Dinkel , 4 Simri Weizen , 2 Simri Erbſen ,
16 Klafter Tannen - und 4 Klafter Buchenholz , was er zuſammen mit

719 fl . 36 kr . berechnet und ſo eine weitere „ Erſparnis “ von 130 fl . 30 kr .

herausrechnet . “ “ ) Um das Maß voll zu machen , wurde noch die ganze Leiſtung
auf Stiftungen in Rottweil überwieſen ; auch der Almoſenteil von Rotten —

münſter , den nun Württemberg leiſten ſollte ! Auch Gold und Silber ver —

mutete man bei denſelben , doch mußte der württembergiſche Kommiſſär am

21 . Januar 1803 berichten , daß er „ bei den Kapuzinern kein Gold und

Silber gefunden “ ; die vorhandetten Kirchengeräte ( 4 Kelche , 1 Ciborium ,

1kleine Monſtranz ) bezeichnet er ſelbſt als unentbehrlich . Am 28 . März 1803

1

I

———

N * Württembergiſche Jahrbucher, 1837 , S. 382 .
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 25.

Geſchichte der Reichsſtadt Rottweil , 1836 , S. 225 .
4) St . ⸗A. in St . , K. 79, Fasz . 4.
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wünſchte das Ordinariat in Konſtanz dringend , daß das Kloſter weiter be

ſtehen und nicht aufgehoben werden möge , da es wegen der Aushilfe in der

Paſtoration notwendig ſei . Um den Kapuzinern das Bewußtſein , daß ſie

nun unter Württemberg ſtehen , ja nicht abhanden kommen zu laſſen , ſchränkte

man die Freiheit derſelben immer mehr ein . Am 31 . Mai 1804 bat der Guar —

dian des Kloſters um die Erlaubnis zum Beſuch des Ordenskapitels in Engen ,
da ein neuer Provinzial daſelbſt zu wählen ſei ; doch wurde ihm dies von der

Ellwanger Oberlandesregierung am 8. Juni rundweg abgelehnt , da jeder

„ Ordensverband diesſeitiger Kloſtergeiſtlicher gänzlich aufgehoben “ ſein
müſſe , und noch eigens eingeſchärft , daß ja kein Pater das Kapitel zu beſuchen
ſich unterſtehe ! In demſelben Erlaß aber erhielten die Kapuziner die uner

betene Zuſicherung , daß es jedem freiſtehe , aus dem Kloſter zu treten ! Das

ſelbe Jahr brachte noch die gänzliche Aufhebung des Kloſters . Am 17 . Dez .
1804 wurde nämlich von der O. L. R. angeordnet , zu unterſuchen , wie viele

Patres von Rottweil noch in den Kapuzinerklöſtern zu Ellwangen , Gmünd

und Weilderſtadt Aufnahme finden könnten , da in Rottweil nur noch vier

Patres und ein Laienbruder ſeien . Ellwangen erklärte ſich bereit , drei Patres
und einen Laienbruder aufzunehmen , natürlich gegen eine entſprechende An

weiſung des Lebensunterhaltes ; auch Weilderſtadt ſtellt gegen einen ange —
meſſenen Beitrag zwei leere Zellen zur Verfügung ; das Kloſter in Gmünd

aber antwortete ablehnend , da es jetzt ſchon Mangel leide und für ſeine In —
ſaſſen nichts anſchaffen könne ; die Gutthäter des Kloſters ſeien auch im Ab

nehmen begriffen ! Ein Dekret vom 17 . Juni 1805 verſetzte dann zwei Patres
nach Ellwangen und die anderen drei Inſaſſen nach Gmünd ! Doch kam
dasſelbe nicht zur Ausführung , da ſchon am 6. Februar 1805 die O. L . R.

anordnete , daß die Kapuziner ſofort ihr Kloſter zu verlaſſen hätten , ſie ſeien
jedoch vor der geplanten Verſetzung in andere neuwürttembergiſche Klöſter

zu fragen , ob ſie nicht „ lieber ſäkulariſiert werden wollten oder ob ſie keinen N
anderen Ausweg zur Sicherung ihres künftigen Unterhalts “ angeben könnten ! 10

Die fünf Inſaſſen des Kloſters haben daraufhin mit Ausnahme des

Paters Timotheus „ den einmütigen Entſchluß zur Säkulariſation “ ge —
faßt und wollen in den Weltprieſterſtand übertreten ; da ſie aber kein Geld

zum Umkleiden haben , bitten ſie um eine Unterſtützung hiezu , wie auch um
die Ueberlaſſung ihrer Vorräte an Eß⸗ und Trinkwaren und des wenigen
Tiſchzeuges . Die Patres wünſchten , in der Gegend von Rottweil bleiben zu I
dürfen und baten um eine verhältnismäßige Penſion . Das Landvogtei
Kollegium in Rottweil ſtellte daraufhin den Antrag auf Aufhebung des
Kloſters und die O. L. R. beantragte am 28 . Auguſt 1805 beim Kurfürſten ,
drei Patres möchten nach Ellwangen verſetzt werden , wo die Comburger Kapu — 16
ziner ſchon ſeit 1803 untergebracht worden ſeien ; ein Pater und der Laien — 0
bruder könnten nach Gmünd verſetzt werden ; für die Kirchenparamente ſchlug
ſie den Verkauf vor . Der Kurfürſt teilte daraufhin der O. L. R. mit , daß
ſie dieſe Angelegenheit der „ kurfürſtlichen Hofkammer zum Vortrage zu über —
laſſen habe “ , da die Sache „ bloß ökonomiſch “ ſei . Die O. L . R. empfahl
dann am 11 . September 1805 , ſämtliche Patres von Rottweil nach Ell —

wangen zu überführen ; am 9. Oktober 1805 wurde aber dann verordnet ,
daß „ die Räumung des Kapuzinerkloſters in Rottweil unter den gegen⸗
wärtigen Umſtänden vorläufig im Anſtand gelaſſen werden ſoll “.

18·
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In der Zeit der Verhandlungen über die Aufhebung des Kloſters

erhielt die O. L. R. ein anonymes Schreiben aus Rottweil , das die Auf

hebung beſchleunigen ſollte ; dasſelbe könnte den neueſten Kloſterſtürmern

als Vorlage gedient haben , denn es bezeichnet das Kloſter „ mehr eine Hölle ,

als eine Wohnung der Prieſter “ , den Guardian als einen „ ſtolzen , hoch —

mütigen Narren “ .

Die Zahl der Kloſterinſaſſen erfuhr bald eine weitere Verminderung ;

der kurfürſtliche Kriegsrat ernannte am 19 . Okt . 1805 die Patres Trutper

tus und Hilarius zu Feldpredigern , und ſo zählte das Kloſter nur noch

einen Pater und einen Laienbruder . Nunmehr wünſchte die O. L. R. die Ver

ſetzung des erſteren nach Ellwangen und meinte , der Laienbruder könne

beim Rottweiler Arbeitshauſe oder Spital angeſtellt werden . Am 29 . De

zember 1805 wurde dann durch kurfürſtlichen Befehl das Kloſter aufgehoben ;

Pater Timotheus ſollte ſich nach Ellwangen und der Laienbruder nach Gmünd

begeben ; der Rottweiler Stiftungsfonds hatte für jeden 75 fl . Koſtgeld zu

bezahlen . Pater Timotheus bittet jedoch am 9. März 1806 , ihn in eines der

nähergelegenen Kapuzinerklöſter Riedlingen oder Stockach zu verſetzen , da

er wegen „ ſeines geſchwollenen und elenden Pedals den ſo weiten Weg nach

Ellwangen nicht ohne Gefahr des Lebens “ , was ſelbſt die Aerzte bezeugen ,

zurücklegen könne ; am 22 . März erhielt er daraufhin die Erlaubnis , ſich

in das Kapuzinerkloſter Stockach begeben zu dürfen . “ )

Das Inventar der Kloſterkirche und des Kloſters weiſt auf : 4 Kelche ,

1 Ciborium , 1 Monſtranz , 39 Meßgewänder , „ ſämtliche dieſer Meßgewänder

ſind teils mit ſeidenen , teils mit falſchen Borten beſetzt “ , 3 Ciborienmäntel
chen , 23 Kelchtüchlein , 16 Alben , 11 wollene Gürtel , 10 Altartücher , 2 Chor

röcke , 11 Altarhandtüchlein , 2 Kommunikantenbecher , 20 Burifikatorien ,

gläſerne Meßkännlein , 3 Seitenaltäre , 24 hölzerne Leuchter , eine Kanzel ,

6 Beichtſtühle , 24 Kirchenſtühle , Stationen , ein großes hölzernes Kruzifix ſamt

Johannes und Maria , eine Glocke , eine Bibliothek von 1500 Bänden u. ſ. w.

Die Effekten wurden verkauft und mit dem Erlös die Schulden von

409 fl . 11 kr . , die aus der Anſchaffung von Lebensmitteln , Wein und

Oel herrührten , bezahlt . Im Jahre 1808 waren noch drei rote , drei weiße

und zwei violette Meßgewänder vorhanden und das Dekanat Rottweil bat ,

dieſelben an arme Gemeinden der Nachbarſchaft verſchenken zu dürfen . Die

Kgl . Finanzkammer ordnete jedoch am 24 . Oktober 1808 an , daß dieſelben

nur dahin kommen dürften , wo der Staat die Kultkoſten zu tragen habe ,

und zeige ſich in dieſen Kirchen kein Bedürfnis , ſo ſeien die Meßgewänder

zu verkaufen ! ? ) Im Jahre 1810 wurden die Gebäulichkeiten , die ſeit 1805

leer ſtanden , verkauft ; der neue Beſitzer verwandelte das Kloſter in ein

Wirtshaus und eine Brauerei und die Kirche in ein Getreidemagazin .

So verſchwanden die Kapuziner aus Rottweil , wo man ſie immer

gerne geſehen hat !

IIIl . Das Dominikanerinnenkloſter .

Das Frauenkloſter ad St . Ursulam erfreute ſich in Rottweil großer

Beliebtheit , dasſelbe beſtand und blühte ſeit Anfang des 14 . Jahrhunderts

St in St . , Fasz . 9

2) St.⸗A. in St . , Fasz . 24 .
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in Rottweil und nahm ſich beſonders des Unterrichts und der Erziehung

der weiblichen Jugend an . Doch kam unter der Herrſchaft von Württem

berg bald deſſen Aufhebung . Gleichzeitig mit der Aufhebung des Domini

kanerkloſters , deſſen Prior erſter Vorſteher des Frauenkloſters war , wurde

am 29 . Dezember 1802 dem Rottweiler Magiſtrat eröffnet , daß „ das

Frauenkloſter zu St . Urſula aufgehoben , Chor und Kirche zu ſchließen und

der Fonds des Kloſters bis auf weiteres zum Beſten der Mädchenſchule

zu verwenden , die Kloſterfrauen aber in der gemeinſamen Zuſammenlebung

einſtweilen zu belaſſen ſeien , auch der Schuldirektion die Oberaufſicht und

Ordination übertragen werde “ . Das Kloſter hatte nach den Berechnungen

Parrots 24386 fl . 43 kr . jährliche Einnahmen . Eine Schätzung im

Finanz⸗Archiv ) giebt 4470 fl . an . Jede der ſieben Kloſterfrauen erhielt

160 fl . Penſion und drei Meß Holz ; die Priorin war Nepomucena Güglin ;

die zwei Novizen wurden mit 150 fl . abgefunden . Die Geſamtpenſion

betrug 1183 fl . Die Fahrnis wurde verſteigert und aus derſelben

2535 fl . 53 kr . erlöſt . Das Silber kam nach Ludwigsburg , wo es auf

177 fl . 27 kr . geſchätzt wurde ; es befanden ſich darunter eine ſilberne Mon —

ſtranz , ein ſilbernes Ciborium , 2 ſilberne Kelche , 7 ſilberne Löffel , 18 Meſſer

und Gabeln mit ſilbernem Beſchläge u. ſ. w. Der Kreuzpartikel wurde der

Priorin überlaſſen .

„ Am 30 . Auguſt 1802 war mit dem Frauenkloſter in Abſicht auf

deſſen Beſtehen und Fortdauer vom Magiſtrat eine Konvention getroffen

worden , nach welcher das Kloſter die Mädchenſchule übernahm . Dieſer

Konvention wurde am 4. November die Klauſel angehängt : „ Weil ſich in

der Zwiſchenzeit die Reichsſtandſchaft der Stadt und mit dieſer die Ge —

walt des Magiſtrats abgeändert , ſo könne und wolle der Magiſtrat in —

ſofern dem künftigen höchſten Landesherrn im geringſten nichts vorgreifen ,

ſondern der Magiſtrat und der Kloſterkonvent finden ſich verpflichtet und

werden ſich auch mit inſtändigen Bitten verwenden , damit der künftige

höchſte Landesherr dieſe zum Wohle hieſiger Stadt und der ganzen Gegend

ſo wichtige und nützliche Anſtalt gerechteſt und gnädigſt zu beſtätigen und zu

befördern geruhen möge . “ ? ) Wie es dem Kloſter ging , iſt ſchon mitgeteilt

worden ; aber es iſt doch intereſſant , wie wenig von den Hoffnungen er —

füllt wurde !

Das Biſchöfliche Ordinar iat in Konſtanz , das vor der

Aufhebung des Kloſters hätte gehört werden müſſen , proteſtierte ( am 28 . Fe —

bruar 1803 ) gegen die im Frauenkloſter vorgenommenen Veränderungen

und berief ſich hiebei auf § 42 des R. D. Schl . ; am 3. Mai wurde darauf

dem Ordinariat mitgeteilt , daß dieſes Frauenkloſter „ nicht zu den ge —

ſchloſſenen gehört habe “ und man „ erwarte keine weitere Einrede “ ! ! Dies

ſtrafen aber die Kloſterfrauen ſelbſt der Unwahrheit ; denn ſie erklärten

durch ihre Unterſchrift , daß ſie ein „abgeſchloſſenes Kloſter mit Klauſur “

geweſen ſeien , was auch der Prior des Dominikanerkloſters am 12 . April

1803 beſtätigt , da die Novizen bei der Aufnahme ſtets gefragt worden

ſeien : „ ob ſie ſich zur Klauſur voll verbinden “ ; auch aus der Profeßab —

1) Finanz⸗Archiv in Ludwigsburg , Akten der Hofkammer Ellwangen .

2) Ruckgaber , Geſchichte der Reichsſtadt Rottweil , 1838 , S. 348 .
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legung gehe dies hervor ! Aber Württemberg duldete keine „ Einrede “ . Die
Kloſterfrauen lebten in der Stadt bis zu ihrem Tode ; am 1. Juni 1807 ſtarb
die frühere Priorin .

IV . Das Kollegiatſtift .

Das Kollegiatſtift zum hl . Kreuz beſtand aus einem Propſt , 5 Kano —
nikern und 4 Kaplänen . Als Rottweil an Württemberg kam , löſte ſich das
Chorſtift von ſelbſt auf ; die Kleriker waren nun Paſtorationsgeiſtliche der
Stadt und ihre Stellen wurden als ſolche beibehalten wie in Gmünd .

V. Die Johanniter⸗Kommende .

Am 5. Juni 1804 ſtarb der letzte Johanniter - Kommentur von
Truchſeß und ſofort wurde von Württemberg vollſtändig rechtswidrig Ob
ſignation und Inventur vorgenommen . 1) Infolge des kurfürſtlichen Er —
laſſes vom 19. November 1805 wurde dann die Kommende gänz lich in Beſitz
genommen . Das Einkommen derſelben war 7000 fl . jährlich . Die Kaſſe
enthielt 169 fl . 4 kr . ; die Kirchengefäſſe der Kapelle wurden in Verwahrung
genommen , die Kapelle geſchloſſen und ſämtliche Vorräte mit Beſchlag belegt .
Die Summe der in Rottweil infolge des Dekrets vom 19 . Nover nber 1805
mit Beſchlag belegten Kapitalien von auswärtigen geiſtlichen Beſitzungen und
ritterſchaftlichen Gütern betrug 42 000 fl . Der Hofmeiſter des Johanniter
ordens aber proteſtierte gegen dieſe Gewaltthat , ſo ddaß ſich Württemberg ge
nötigt ſah , am 4. Auguſt 1806 einen Vertrag abzuſchließen — der aller
dings nur auf dem Papier ſtand — und dem nunmehr ernannten Kom
mentur v. Bodmann eine Penſion auszuſetzen , die er nicht erhielt , da er im
„ Ausland “ lebte . Am 9. Juni 1809 wurde dann die Kommentur endgültig
inkameriert ; die Aktivkapitalien betrugen 265 744 fl . 49 kr . , die Schulden
52 091 fl . 58 kr . ; der Ueberſchuß der jährlichen Einnahmen über die
Ausgaben 7034 fl . 19 kr . 2)

So verſchwanden in Rottweil in kürzeſter Zeit ſämtliche Klöſter !

12 . Die Klöſter in Weilderſtadt .

IJ. Das Auguſtinerkloſter .

Die freie Reichsſtadt Weil , die inmitten des württembergiſchen Ge —
bietes ſich ihre Reichsunmittelbarkeit bewahrte und der katholiſchen Kon
feſſion zugethan war , fiel durch den R. D. Schl . vom 25 . Februar 1803 an
das Herzogtum Württemberg . In der Stadt befanden ſich zwei Klöſter :
das Auguſtinerkloſter und Kapuzinerkloſter . Am 9. September 1802 ge —
ſchah die militäriſche Beſitzergreifung ; der Bericht konnte melden , daß
alles in Ruhe vor ſich gegangen ſei . Am 28 . Juli 1803 fand die feierliche
Huldigung für den Kurfürſten von Württemberg ſtatt . Das Auguſtiner
kloſter , das nur ſehr wenige Inſaſſen hatte , wurde ſofort nach der Beſitzer —
greifung aufgehoben ; von den vier Inſaſſen erhielt der eine 175 fl . und

1) St . ⸗A. in St . K. 79, Fasz . 4.
) Akten des Kameralamts Rottweil .
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der andere Pater 100 fl . Penſion ; zwei weitere Patres fanden ſofort

Anſtellung und die beiden penſionierten auch alsbald in der Paſtoration

Verwendung ; zwei Patres waren auswärts . Das Einkommen des Kloſters

giebt Parrot mit 335 fl . an . Das Silber des Kloſters hatte keinen hohen

Wert , wurde aber doch im Januar 1803 nach Ludwigsburg abgeführt .

Gehres ſagt des weiteren : ) „ Gleich nach der Beſitzergreifung von Weil

derſtadt wurde das Auguſtinerkloſter , deſſen Bibliothek außer einigen ſeltenen

Bibeln und verſchiedenen juridiſchen Büchern nichts merkwürdiges enthielt ,

gänzlich aufgehoben und ſpäterhin zur dermaligen [ 18081 ] königl . Steuer
einnehmerwohnung umgeſchaffen . Die bei Aufhebung dieſes Auguſtiner —

kloſters vorhanden geweſenen zwei Geiſtlichen beſtanden aus dem jetzigen

Stadtpfarrer Kaſpar Börich und dem gegenwärtigen Lehrer an der gegen

wärtigen Normalſchule , Melchior Mayer . Württemberg ſchaffte auch ſofort

in der Auguſtinerkloſterkirche das Seelenamt für die in der Schlacht bei

Döffingen ( 1388 ) Gefallenen , deren Namen am Sonntag vor St . Bartho

lomä ( 24 . Auguſt ) verkündigt wurden , „ auf ewig “ ab , und hob u. a. auch

das Polizeigeſetz auf , daß kein lediger Bürgerſohn irgend ein Gewerbe

treiben dürfe ; er muß verheiratet ſein , will er anders hier bürgerliche

Nahrung treiben . “

Ein langer Streit entſtand noch , als es ſich um die Feſtſetzung der

Penſion des Paters Anton Werner handelte ; derſelbe brachte ſein Ver

mögen von 900 fl . mit in das Kloſter und blieb daſelbſt nach ſeiner Auf —

nahme ſechs Jahre lang ; im Jahre 1797 wurde er dann nach Erfurt

verſetzt ; er ging aber nach Bamberg , wo er als Hofmeiſter eine Anſtellung

fand . Da er ſo bei der Aufhebung des Kloſters nicht in Weilderſtadt war ,

erhielt er keine Penſion . Am 1. Januar 1804 aber bittet derſelbe um An —

weiſung einer Penſion ; Württemberg wollte ihn als aus dem Kloſter aus

getreten anſehen und dieſelbe ihm ſo verweigern . Pater Werner aber be

ſtreitet ſeinen Austritt und bittet wenigſtens um Zurückgabe ſeines einge —

brachten Vermögens . Am 4. März 1804 wurde jedoch dieſes Geſuch vom

Kurfürſten „ ſchlechterdings und ein für allemal abgewieſen “ . Am 25 . Ok

tober 1806 erneuerte jedoch Pater Werner ſeine Bitte von Bamberg aus ; der

K. K. G. R. wollte ihm daraufhin 50 oder 100 fl . Penſion anweiſen ;

doch wurde er am 17 . Dezember wiederum abgewieſen , ihm aber in Aus

ſicht geſtellt , er könne in Württemberg einmal eine Anſtellung erhalten ,

wenn ſämtliche vorhandenen Exkonventualen verwendet ſeien . Im Jahre

1809 aber noch kam Pater Werner vergebens um die Zurückerſtattung ſeines

Vermögens ein . Der Laienbruder des Kloſters bat im Jahre 1820 um eine

Penſion oder Anſtellung ; das Miniſterium wollte den 67 Jahre ( ) ) alten

Mann als Diener am Konvikt in Tübingen verwenden ; es wurde aber dann

beides abgelehnt . ? ) Das Auguſtinerkloſter , das ſeit 1294 beſtanden hatte ,

wurde im Jahre 1813 an die kirchliche Stiftung um 7208 fl . 34 kr . verkauft

und zum Pfarr - und Schulhaus verwendet ; es befinden ſich darin die

Wohnungen des Stadtpfarrers , des Präzeptors , der Elementarlehrer , ferner

die Lateinſchule und die Volksſchule .

Kleine Chronik von Weilderſtadt , 1808 , S. 61.
St . ⸗A. in St . , Fasz . 29.
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II . Das Kapuzinerkloſter .

Das Kapuzinerkloſter in Weilderſtadt diente hauptſächlich der Paſto
ration in der Diaſpora ; die Kapuziner ſelbſt waren in Weilderſtadt ſehr
beliebt , was ſich noch ganz beſonders zeigte , als im Jahre 1810 der neu
gewählte Guardian vom Kapuzinerkloſter Riedlingen auf dem Wege von
Neckarſulm nach ſeinem Wirkungsorte durch Weilderſtadt zog . Das Kloſter
hatte nur wenige Inſaſſen , meiſtens zwei Pater und einen Laienbruder , die
unter württembergiſcher Herrſchaft bis zum Jahre 1810 in ihrem Kloſter
leben konnten . Zwei Patres waren auswärts — in Oeffingen — thätig .

Am 30 . Mai genannten Jahres aber wurde denſelben eröffnet , daß
ſie ihren Ordenshabit ſofort abzulegen haben und ihnen für die Umkleidung
50 fl . bewilligt würden . Am 19 . Juli 1810 geſchah dann die Aufhebung des
Kloſters ; Kirche und Kloſter wurden ſofort geſchloſſen . Die zwei Patres
reiſten am 26 . Juli 1810 in das Kapuzinerkloſter nach Neckarſulm ab ; der
Laienbruder wollte „ ſäkulariſiert “ werden , was ihm die ſtaatliche Behörde
bewilligte ; doch mußte derſelbe zuvor allen ſeinen Anſprüchen entſagen
und bekam die zugeſicherten 50 fl . für die Umkleidung nicht , da er ſelbſt
ausgetreten ſei . “) Das Kloſter kam in Privatbeſitz , wo es ſich noch heute
befindet ; die ehemalige Kirche wurde in eine Scheuer umgewandelt ! Von
der Bibliothek des Kloſters gelangte das Wertvollſte nach Stuttgart in die
Kigl . Landesbibliothek .

B . Die Sükulariſation von 1505 und 1806 .

1. Die Beſitzungen des Johanniterordens in Württemberg .
Die Beſitzungen des Johanniterordens in Württemberg beſtanden

nicht aus einem vollſtändig abgeſchloſſenen Gebiet , ſondern fanden ſich ein
geſtreut in geiſtliche und weltliche Fürſtentümer ; dieſelben waren jedoch
keineswegs unbedeutend . Das Dekret des Kurfürſten Friedrich vom 19 . No
vember 1805 annektierte dieſe Beſitzungen und beanſpruchte ſie für Würt
temberg ; irgend ein Rechtstitel für dieſe Einverleibung wurde nicht genannt .
Es waren ſechs Kommenden und eine größere Anzahl von Einzeleinkünften ,
die dem Kurfürſtentum Württemberg hiedurch zufielen ; wir befaſſen uns an
dieſer Stelle nur mit den erſteren :

1. Die Johanniterkommende Affaltrach beſtand bei der 1805
noch erfolgten Beſitznahme aus 5 Häuſern , 30 Morgen Aecker , 10 Morgen
Wieſen , 7 Morgen Gärten , 6 Morgen Weinberge , 133 Morgen Wald , wozu
dann noch verſchiedene Zehnten kamen , deren Ertrag 178 Scheffel Getreide
und 50 Eimer Wein war ; die Kommende hat bei der Beſitznahme 15 213 fl .
Aktivkapitalien . ? )

2. Die Johanniterkommende D ätzingen⸗Rohrdorf . Am

St . ⸗A. in St . , Fasz . 24.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . Affaltrach .
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